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    Leben, das ist das Allerseltenste in der Welt - die meisten Menschen existieren nur.


    (Oscar Wilde)


    

  


  
    

    Kapitel 1: Teneriffa


    Wieso gerade Teneriffa? Joon Melkan stellte sich zum wiederholten Mal dieselbe Frage.


    Wieso machte er ausgerechnet auf der Insel Teneriffa seinen ersten wirklichen Urlaub in seinem bisherigen Leben? Er fand immer noch keine Antwort.


    Joon befand sich vom Flughafen auf dem Weg nach Vilaflor. Hier hatte er sich einen Bungalow für zwei Wochen gemietet. Die Fahrt verlief relativ zügig.


    Obwohl Vilaflor die höchstgelegene Stadt auf der Insel war, konnte man sie über die Nationalstraße, eine für hiesige Verhältnisse sehr gut ausgebaute Straße, mit dem Taxi vom etwas 25 Kilometer entfernten Flughafen schnell erreichen.


    Und obwohl ein Höhenunterschied von doch über 1000 Metern zu überwinden war, traf Joon Melkan vierzig Minuten nach der Ankunft auf der Insel im Bungalow ein.


    Das Haus lag direkt an einem kleinen Berghang. Lediglich die Einfahrt war eben.


    Es gab zwei terrassenförmig aufgeschüttete Flächen. Die eine wurde als Balkon oder besser gesagt als Terrasse benutzt. Daran angrenzend lag die zweite Fläche mit einem kleinen Swimmingpool.


    Joon warf seinen Koffer ungeöffnet auf das Bett und ging zur Terrassentür. Von hier hatte er einen weiten Blick hinunter ins Tal.


    Jedenfalls auf der einen Seite. Irritiert schaute er zur anderen Seite und direkt auf die *Calle la ladera*, eine der wenigen Hauptverkehrsstraßen.


    Sein prüfender Blick wurde jedoch von seinen Erinnerungen überrollt.


    Zwei Jahre war es jetzt her, dass seine Frau Vera gestorben war. Er vermisste sie noch immer.


    Der Schmerz saß noch in seiner Brust, der Schmerz der Verlorenheit und der Sehnsucht nach ihr.


    Seitdem hatte er keine andere Frau mehr angesehen geschweige überhaupt bewusst zu Kenntnis genommen.


    Hier oben, in der Gebirgslandschaft wollte er etwas zu Ruhe und Besinnung kommen. Ein guter Freund hatte ihm dringend dazu geraten.


    Er hatte sich immer mehr in sich selbst vergraben, hatte über zwanzig Pfund abgenommen und war privat wie beruflich zu nichts mehr zu gebrauchen.


    So hatte es jedenfalls der Freund bezeichnet. Morgen wollte er einen Ausflug zum Pico del Tide machen.


    Der höchste Berg Teneriffas mit seinen 3718 Metern. Die Sondergenehmigung hatte ihm sein Freund bereits besorgt.


    Kein Wunder, er war ja schließlich auch hier geboren. Sein Ahnenstamm reichte angeblich weit zurück bis hin zu den Guanchen, den Ureinwohner.


    Er behauptete weiter, dass der Berg besondere Kräfte habe und wenn überhaupt möglich, er alle bösen Dämonen in seiner Seele verjagen würde.


    Irgendetwas in der Geschichte hatte wohl Joons Interesse geweckt oder sonst wie Anklang gefunden.


    Nur so konnte er es sich erklären, dass er jetzt hier an der offenen Terrassentür stand und auf die Silhouette der im Meer untergehenden Sonne blickte.


    In seinem Kopf rauschte es kurz und er hatte das Gefühl von Schwindel.


    Langsam geht Joon zurück ins Wohnzimmer. Sein Blick schweift über die Sitzlandschaft und bleibt an der integrierten Küche mit Tresen hängen.


    Hier steht ein Tablett mit einer Flasche Wein und ein Glas.


    Tatsächlich nur ein Glas, dachte er zuerst.


    Natürlich wusste man aufgrund der Anmeldung, dass er alleine Urlaub machte.


    Er schaute auf die Uhr. Sein Freund wollte sich eigentlich um diese Zeit bereits gemeldet haben. Merkwürdig.


    


    Mitten in der Nacht wachte Joon auf. Sein erster Blick galt dem Handy.


    Aber nichts. Immer noch keinen Anruf von Jago.


    Auch war sein Handy immer noch ausgeschaltet. Normalerweise tat er das nie.


    Unruhig legte er sich wieder hin und versuchte weiterzuschlafen.


    Im Traum sah sich Joon mitten auf dem Gipfel des Berges stehen.


    Er hatte das Gefühl, etwas vergessen zu haben. Auch tauchte immer wieder ein merkwürdiger Name auf: „Guayota“ oder so ähnlich.


    Er musste jemanden helfen nur konnte er sich nicht erinnern, wem und wie.


    Schweißgebadet wachte er wieder auf.


    Joon war immer noch nicht ganz wach, als ein gongänlicher Ton erklang. Verwirrt steht er auf und geht dem sich wiederholenden Klang nach.


    An der Bungalowtür steht ein Mann in Uniform.


    „Ich habe Ihnen das bestellte Fahrzeug gebracht, Mr. Melkan“, er spricht gebrochenes Englisch.


    „Bitte unterschreiben Sie hier.“


    Vor dem Haus steht tatsächlich ein Zweisitzer Jeep Cherokee.


    Da hatte tatsächlich Jago einmal zugehört. Aber wo war Jago?


    Er schaute den Hotelangestellten an.


    „Wissen Sie, wo ich Mr. Jago Trillo erreichen kann?“


    „Nein, es tut mir leid. Der Auftrag wurde bereits vor einigen Tagen telefonisch aufgegeben.“


    Joon übernahm die Autoschlüssel und geht zurück ins Wohnzimmer.


    Etwas nachdenklich legt er sie auf den Tresen der Küche. Er war gerade auf dem Weg ins Bad, als der Tür Gong erneut erschallt.


    Er öffnet die Tür.


    „Buenos dias Sr. Melkan, les traen su comida.“


    Er schaut verdutzt in das hübsche Gesicht einer etwa zwanzigjährigen jungen Frau.


    „Was ist? Ich spreche leider kein Spanisch.“


    „Ich Ihnen ….“ Sie hebt die beiden riesigen, vollgepackten Tüten in ihren Händen hoch.


    „Oh, ein Moment.“ Er nimmt eine Tüte entgegen und sie folgt ihm in den Wohnraum.


    Sie stellt die andere Tüte auf die Küchenblatte. „Gracias.“


    Er sieht sie fragend an. Sie macht mit den Händen eine deutliche Bewegungen zum Mund: „Los alimento, comprende?“


    „Ja, ich verstehe. Aber wer hat das bestellt?“


    Er macht mit der Hand die Geste des Bezahlens.


    „Oh, no se paga. Mr. Trillo hat geregelt.“


    Bei dem Namen seines Freundes schluckt Joon schwer.


    „Wissen Sie, wo er sich aufhält?“


    Sie schaut ihn an. „ No entiendo, adiós.“


    Er schaut ihr etwas hilflos nach, als sie bereits die Haustür hinter sich geschlossen hatte.


    Schon wieder hatte Jago perfekt vorgesorgt. Jedenfalls würde er die nächsten Tage nicht verhungern und nicht unbedingt in die teuren Restaurants gehen müssen.


    Sein Budget war nämlich ziemlich limitiert.


    In den letzten Monaten hatte er so gut wie nichts verdient und sein Erspartes ging zur Neige.


    „Der gute Jago“, dachte er. Wenn er nur wüsste, wo er sich herumtreibt.


    Dann kam ihm eine Idee.


    Er rief vom hauseigenen Anschluss die Rezeption des Hotels an, welches ebenfalls diesen Bungalow vermietete.


    Hatte Jago nicht gesagt, dass sein Onkel der Manager der Tourismusabteilung war.


    Er konnte sich nur nicht mehr an dessen Namen erinnern.


    „Hallo, hier ist Mr. Melkan. Ich habe gestern bei Ihnen eingecheckt. Sprechen Sie Englisch?“


    „Si, Señor, ich spreche englisch. Was kann ich für sie tun?“


    „Sagen Sie bitte, kennen Sie Sr. Jago Trillo? Sein Onkel soll bei Ihnen arbeiten.“


    Eine kurze Pause entstand.


    „No, Señor. Es tut mir Leid. Diesen Namen kenne ich nicht. Auch arbeitet niemand mit diese Namen im Hotel.“


    Nachdem Joon wieder aufgelegt hatte, kam ihm das Ganze immer merkwürdiger vor.


    Der Hotelangestellte, der ihm den Wagen gebracht hatte, kam doch im Auftrag von Jago.


    Und jetzt kannte man seinen Namen nicht.


    Er beschloss direkt nach dem Frühstück zum Hotel zu fahren und persönlich nachzuforschen.


    


    Dar Hotelkomplex war sehr einfach zu finden. Es lag am oberen Ende der Calle la Ladera.


    Man fuhr direkt darauf zu.


    Der Komplex war ebenfalls in Terrassenform angelegt. Joon parkte den Jeep gegenüber dem Hotel vor einem kleinen Restaurant.


    Im Hintergrund konnte er ein riesiges Sportfeld ausmachen.


    Die Gebäude waren mit rotem Sandstein erbaut und machten einen gepflegten Eindruck.


    Er ging an terrassenförmigen Einfriedungen vorbei, die mit steinernen Bänken eingefasst waren.


    Die Sonne schien vom wolkenfreien Himmel herab und beleuchtete die Hotelanlage von ihrer schönsten Seite. Jetzt endlich kam auch ich ihm ein Gefühl von Urlaub auf.


    Wenn nur nicht der eine Punkt noch offen gewesen wäre. Warum meldete sich Jago nicht.


    Sie kannten sich jetzt schon mehr als zehn Jahre. Er war sogar sein Trauzeuge gewesen, damals, als die Welt noch in Ordnung schien.


    Sein Blick verfinsterte sich, als Joon am Eingangsportal ankam.


    Ein junges Paar, Arm in Arm kam ihm entgegen.


    Beide lächelten ihn kurz im Vorbeigehen an. Er blickte ihnen nach.


    Dann stand er an der Rezeption.


    „Können Sie mir bitte sagen, ob ein Señor Trillo bei Ihnen abgestiegen ist oder vielleicht hier arbeitet.“


    „Ah Señor Melkan, nicht wahr. Wir haben doch telefoniert. Tut mir leid, aber der Name sagt mir wirklich nichts.“


    Auch der Hotelmanager konnte Joon nicht weiterhelfen.


    


    


    


    Auf dem Weg zurück zu seinem Wagen hatte er irgendwie ein merkwürdiges Gefühl im Rücken.


    Mehrmals blieb er stehen und schaute sich um. Sein Blick ging mehrmals zu dem runden mit Wasser gefüllten Bassin, das gegenüber dem Hotel auf freier Fläche stand.


    Den Durchmesser schätzte Joon auf mindestens 15 Meter.


    Er hatte bemerkt, dass weitere dieser Becken im Umkreis verteilt lagen.


    Dort standen zwei Personen und schauten zu ihm herüber.


    Als er nochmals zurückblickt, sieht er sie kurz miteinander sprechen bevor sie dann auseinander gehen.


    Mit Unbehagen steigt er in den Jeep. Das sich einstellende Urlaubsgefühl war wie weggeblasen.


    Er beschloss dem angebrochenen Tag zu nutzen und bereits jetzt zum Nationalpark zu fahren.


    Joon beschleunigte den Jeep und stellte das Navi auf die TF 21 ein, als er am Straßenrand eine Art Kiosk ausmachte.


    Es war immer besser, man informierte sich bereits am Anfang über die besonderen Gegebenheiten und kulturellen Hintergründe des Urlaubsortes.


    Insbesondere dann, wenn der Urlaub nicht in einem fest umrissenen Komplex stattfand, sondern offen geplant war.


    Joon kaufte sich eine dicke Broschüre der Sehenswürdigkeiten.


    In dieser waren ebenfalls geschichtliche wie kulturelle und soziale Hintergründe des Landes beschrieben.


    Er bleibt im Wagen sitzen während er liest. Leider galt die Sondergenehmigung zur Besichtigung des Berggipfels nur für einen Tag und das war erst für übermorgen. Man durfte auch nur den einen Weg zum Gipfelkreuz benutzen und das innere des Vulkans war sowieso verboten.


    Der Pico del Teide zählte zu den höchsten Inselvulkane der Erde. Seit 2007 zählt er ebenfalls zum UNESCO Weltnaturerbe.


    Alles schön und gut, aber bis übermorgen wollte er nicht noch warten.


    Joon beschloss auch ohne Genehmigung den Berg zu erkunden.


    Er legt die Broschüre zur Seite und startet den Motor, als es an der Seitenscheibe klopfte.


    Eine Frau und ein Mann stehen neben seinem Wagen. Joon öffnet die Scheibe.


    „Guten Tag. Sie sprechen doch bestimmt Englisch. Entschuldigen Sie die Störung, aber meine Frau und ich haben uns irgendwie verlaufen.“


    Beide schauten ihn hilfesuchend an.


    „Ja, wie kann ich ihnen denn helfen?“


    Wir suchen unser Hotel. Leider haben wir unser Geld im Hotelzimmer vergessen und wissen nicht wie wir zurückkommen sollen.“


    Joon blickte hinauf zu dem Hotelkomplex Villalba.


    Der Mann hatte den Blick bemerkt.


    „Nein, hier sind wir nicht abgestiegen. Das Hotel heißt Sombrairo oder so ähnlich.“


    „Moment, das haben wir gleich.“ Joon aktiviert das Navi.


    „El Sombrerito kann ich ihnen anbieten.“


    „Ja, genau, das ist es“, die Frau sprach schnell und hektisch.


    „Gut, steigen Sie ein. Es ist zwar ein Umweg für mich, aber ich bringe sie dort hin.“


    Als sie einsteigen streckte Joon ihnen seine Hand entgegen: „Ich heiße Melkan, Joon Melkan.“


    Sie blickten sich kurz und scheinbar etwas irritiert an.


    „Angenehm. Jane und Peter Smith. Vielen Dank nochmals.“


    Auf dem Weg zum Hotel wollte keine richtige Konversation aufkommen.


    Vielmehr stellten die Smiths mehr Fragen an Joon, als sie selbst bereit waren, von sich zu erzählen.


    Joon fragte sich, warum Sie nicht einfach ein Taxi angehalten hatten und später dann im Hotel zu bezahlen.


    „So, Sie machen hier Urlaub. Und da haben Sie nichts anders vor, als in dem kargen und unfreundlichen Gebirge heraufzuklettern anstatt sich am Strand zu entspannen.“


    Jane Smith lächelte kurz.


    „Dort gibt es bestimmt mehr hübsche Frauen als hier oben, meinen Sie nicht?“


    Joon wusste nicht so recht, was er auf diese Frage erwidern sollte.


    Er wurde gerade rechtzeitig vom Navi abgelenkt, das die Ankunft am Zielpunkt angab.


    Joon war jetzt schon etwas mehr als eine Stunde auf der TF21 unterwegs.


    Die Straße schlängelte sich in Serpentinen den Berg hinauf.


    Von der Hauptverkehrsstraße TF21 aus konnte man bereits den schneebedeckten Gipfel des Pico del Teide sehen.


    Es war schon ein imposantes Bild, das sich dort präsentierte. An dem leicht ansteigenden Gebirge zogen sich in langen Reihen die Häuser nach oben.


    Darüber war ein Wolkenband zu erkennen. Über dem Wolkenband ragte der Pico del Teide in den nunmehr wolkenlos blauen Himmel.


    Eines musste man der Regierung zugestehen. Die Straße war sauber asphaltiert, ohne größere Schlaglöcher oder sonstigen Beeinträchtigungen.


    Mehrmals wurde er von anderen Autos überholt. Es schien für diese einsame und karge Gegend schon ein starkes Verkehrsaufkommen zu herrschen.


    Joon legte eine Pause ein. Neben der TF21 waren ab und zu kleine PKW Standplätze eingerichtet.


    Mehr als vier, fünf Autos konnten dort zwar nicht stehen, aber die Fläche war eingeebnet und mit Felsbrocken von der weiteren Geröllebene abgegrenzt.


    Die gelben Müllboxen, die es hier überall an den Stellplätzen gab, zeigte, wie ernst es die Inselverwaltung nahm, keine Vermüllung der Umwelt zuzulassen.


    Keine drei Meter hinter ihm fuhr gerade noch ein zweiter Wagen auf den Standplatz.


    Joon hatte wieder das komische Gefühl in seinem Rücken.


    Er blickte über die Schulter zu dem hinter ihm parkenden Wagen. Hatte er den nicht schon am Hotelkomplex gesehen?


    Nur kurz kam ihm der Gedanke, dass er vielleicht beobachtet wurde.


    Sein Blick schweift über die Ebene zu den am Horizont sichtbaren Kraterhängen, die sie einfassten.


    Eine gewisse Einsamkeit überfällt ihn ohne Vorwarnung. Wie sollte es mit ihm eigentlich weitergehen.


    Sein letztes Geld steckte in diesem Urlaub. Zum wiederholten Mal versuchte er Jago zu erreichen.


    Diese Mal war wenigstens nicht die Mailbox geschaltet.


    „Hallo Jago. Wo bist du denn nur. Melde dich.“


    Ein Rauschen ist zu hören. Dann eine verzerrte Stimme.


    Es hörte sich jedenfalls an, wie eine menschliche Stimme.


    Zisch,- und Kratzlaute kommen aus dem Lautsprecher.


    Zuletzt ein langgezogenes Jooo. Dann war wieder Ruhe. Kein Laut kam mehr aus dem Handy.


    Joon steigt aus dem Wagen und geht zur abgewandten Seite der Straße.


    Die Luft roch würzig und etwas nach Ozon.


    Die Mischung war aber angenehm, fand er.


    Er hatte eigentlich keine Lust, die zwei Wochen hier ganz alleine zu verbringen. Schließlich war es auch Jagos Idee gewesen und Jago wollte auch am nächsten Tag mit ihm seine País -Vida, so wie er die Insel immer nannte, erkunden.


    Er hatte sich bisher immer auf ihn verlassen können.


    Irgendetwas stimmte nicht. Das Gefühl sich umdrehen zu müssen wurde übermächtig.


    Mehr reflexartig als bewusst schaut Joon nach hinten.


    Zwei Personen stehen am Wagen hinter seinem Jeep und hatten beide so etwas wie einen Feldstecher vor den Augen.


    Die Blickrichtung schien genau auf ihn ausgerichtet zu sein. Jetzt setzen beide wie auf ein geheimes Zeichen das Glas ab, schauen sich kurz an und steigen zurück in den Wagen.


    Auch Joon geht langsam zurück zu seinem Jeep.


    Er überlegte, ob er nicht doch wieder umdrehen und zurück zu seinem Bungalow fahren sollte.


    Den ganzen Urlaub einfach abbrechen und zurückfliegen. Und dann?


    Jago wollte ihn in eine wichtige Sache einweihen.


    „Pass auf, wir machen es so. Du verbringst deinen Urlaub auf meiner Insel. Die unberührte Natur, viel Sonne und gute Luft wird dir guttun. Danach habe ich eine wirkliche Aufgabe für dich.


    Es wird dir gefallen und du verdienst auch noch Geld damit.“


    So hatte er ihn geködert.


    „Leider kann ich dir jetzt im Moment noch nicht mehr verraten. Aber du wirst sehen, die Sache lohnt sich.“


    Mittlerweile kamen Joon nicht nur Zweifel, ob es sich wirklich lohnen würde, auch war ihm die ganze Situation, in der er sich jetzt befand, mehr als suspekt geworden.


    Das war wohl so nicht von Jago geplant gewesen.


    Joon gibt Gas und eine Staubwolke hinter sich lassend gelangt er wieder auf die TF 21.


    Er drückt das Gaspedal bis zum Anschlag durch, überholt mehrmals langsamer fahrende Autos und biegt nach einigen Kilomatern in einen Seitenweg ein.


    Mit immer noch zu hoher Geschwindigkeit vollführt er eine perfekte 90 Grad Drehung und steht seitlich hinter einem Reisebus.


    Gebannt schaut er auf die an diesem Parkplatz entlangführende TF 21 hinüber.


    Es dauerte keine Minuten dann konnte er den blauen GMC des Paares von vorhin herankommen sehen.


    Wie erwartet fuhren sie geradeaus weiter. Vielleicht hatten sie ihn beobachtet, vielleicht auch nicht. Jedenfalls waren sie jetzt aus Sichtkontakt.


    Und die schnelle Fahrt hatte sein Adrenalin etwas in Wallung gebracht. Die dunklen Gedanken schienen ihn nicht mehr so stark zu beeinflussen. Er beschloss weiterzufahren.


    


    

  


  
    

    Nach etwa 16 Kilometer erreichte Joon den Aussichtspunkt Boca de Tauce.

    


    Ohne Grund verlässt er dann die asphaltierte Fahrbahn und lenkt den Jeep direkt in Richtung des Teide Massivs.


    Der Untergrund bestand weitgehend aus den unterschiedlichsten Gesteinsformationen in verschiedenen Farben.


    Die Farben wechselten von hellem Beige über rötliche Töne bis hin zu Schwarz-Blau.


    Als die spitzen Gesteinsbrocken immer mehr zunahmen, hält Joon den Jeep neben einem Feld an, das mit Schlacke bedeckt und eingefasst war von Halden aus Asche und Bimsstein.


    Wieder fragte er sich, was er alleine eigentlich so weit ab von jeder menschlichen Behausung machte.


    Er blickt neugierig auf die Karte, die das Hotel ihm mitgegeben hatte. Hier stand, dass der Vulkan noch immer nicht ganz erloschen ist.


    Man solle sich vor schwefelhaltigen Dämpfen in Acht nehmen.


    Die Temperaturen in den Fumarolen und den Solfataren betragen noch immer 86 Grad Celsius.


    Er schaute sich um. Aber es war nichts Besonderes zu erkennen.


    An einigen Stellen konnte man weiße Flecken sehen. Wahrscheinliche Reste von Schnee oder Eis.


    Joon überlegte kurz, ob er einige Meter zu Fuß gehen sollte und entschied sich dazu, lieber doch zurückzufahren.


    Gerade als er wieder einsteigen wollte, blendet ihn ein Lichtstrahl.


    Er schien direkt aus der Erde zu kommen, keine


    fünf Meter entfernt in Richtung eines nadelförmigen Felsens inmitten des weißen Schneefeldes.


    Joon dreht sich etwas zur Seite, da er annahm, dass sich das Sonnenlicht in einem Eiskristall brach und so ein Sonnenstrahl zu ihm hin umgelenkt wurde.


    Aber die Blendung blieb weiterhin bestehen. Nachdenklich geht er darauf zu.


    Es war kein Eiskristall, das konnte er klar erkennen. Es war etwas Metallisches.


    Er bückt sich und fasst danach.


    Das Ding sah aus wie blank polierter Edelstahl, jedoch schimmerte es mehr silbrig. Es war spitz und setzte sich pyramidenartig nach unten fort.


    Die Größe schätzte Joon auf keine zwanzig Zentimeter.


    Als er vorsichtig daran zieht, um es aufzuheben, bewegt es sich um keinen Millimeter. Und es fühlte sich merkwürdig warm an.


    „Hat sich höchstwahrscheinlich im Sonnenlicht aufgeheizt“, dachte er.


    Er versucht etwas fester daran zu rütteln. „Aua, verflucht.“


    Er war mit dem Daumen an der scharfen Kante abgerutscht.


    Die Schnittwunde fing an zu bluten. Obwohl er nicht gerade tief war, tat es höllisch weh.


    Die ersten Bluttropfen fielen auf die metallische Oberfläche.


    Joon zieht den Daumen schnell zurück und steckt ihn unbewusst in den Mund, um die Blutung mit Speichel zu stillen.


    Kurz dachte er an seine letzte Tetanusimpfung. Diese lag schon einige Jahre zurück.


    Hoffentlich gab es keine Blutvergiftung.


    Er wickelt ein Stück Papiertaschentuch um den Daumen und schaut nach unten. Gerade noch konnte er erkennen, dass die beiden Blutstropfen langsam in das Metall einsickerten.


    Er blinzelt mehrmals.


    Das konnte doch überhaupt nicht sein.


    Schnell bückt er sich und streicht vorsichtig mit der anderen Hand darüber.


    Aber das Blut war bereits unter der Oberfläche. Er konnte es zwar sehen, aber nicht mehr berühren.


    „Ich glaube, ich träume oder halluziniere.“


    Früher, nach dem Tod seiner Frau, hatte Joon öfters mit sich selbst gesprochen.


    Er setzt sich neben dem metallischen Gegenstand auf den Boden und ließ ihn nicht mehr aus seinem Blickfeld.


    Er leuchtete jetzt irgendwie Rubinrot. Das konnte aber nicht nur von den beiden Blutstropfen herrühren.


    Irritiert bemerkte er, dass der Schnee, welcher um den Schlacke Haufen lag, dunkler wurde.


    Dann musste er sich korrigieren, er wurde nicht dunkler sondern schmolz.


    Joon konnte gerade noch rechtzeitig aufstehen, sonst hätte er doch tatsächlich in einer größer werdenden Pfütze gesessen.


    Noch immer verwirrt schaut er zurück auf die Metallspitze. Sie glühte in einem dunklen Rot.


    Ebenfalls Dunkelrot war das Felsgestein um sie herum.


    Er hatte den Eindruck, dass sie auch größer geworden war. Dann ging alles sehr schnell.


    Der Boden unter seinen Füßen wurde mit einem mal sehr heiß. Er hechtete zum Jeep. Auch hier verfärbte sich der Boden dunkelrot und bevor Joon noch einsteigen konnte, platzen alle vier Reifen hintereinander.


    Gummifetzen fliegen an ihm vorbei.


    Er schaut um sich.


    Selbst die Luft schien zu glühen.


    Fluchend rennt er den kleinen Abhang hinunter in Richtung der weißen Oberfläche, die er in etwa 100 Meter Entfernung ausmachen konnte.


    Seine Ledersohlen hatten erst wieder aufgehört zu qualmen, als er die ersten Ausläufer des Schneefeldes erreichte.


    Er blickte erst jetzt zurück. Gerade noch rechtzeitig um mitzuerleben, wie der Jeep in einer gewaltigen Detonation explodierte und seine Überreste in das Magma des zurückweichenden Bodens versank.


    War das wirklich Magma. Der Farbe nach konnte man es bejahen.


    Aber dann versank es ebenfalls und ein kleiner Krater tat sich auf, dessen Ränder sich langsam ausweiteten.


    Wie gebannt schaut Joon auf die Kante, die sich bis auf 20 Meter an ihn genähert hatte.


    Außer der Explosion des Wagen ging die ganze Prozedur sehr leise, ja fast lautlos von statten.


    Wasserdampf bildete sich und wurde zu einem dichten Nebel.


    Von der Unglücksstelle war momentan nichts zu erkennen. Erst als aus dem Nebel ein helles Leuchten herausstach, kamen Joons Gedanken wieder zurück.


    Die ganze Zeit hatte er bloß da gestanden, ohne wirklich zu denken.


    Das alles war doch merkwürdig genug. Und eine gewisse Angst saß im noch in den Gliedern.


    Hoffentlich war der Wagen gut versichert. Er hatte nicht mal den Mietvertrag gesehen.


    „Jago, Jago, ich hoffe du hast an alles gedacht.“


    Als er sich umdrehen wollte, um den beschwerlichen Weg zurück zur Hauptstraße per Fuß einzuschlagen, hörte er hinter sich einen hellen, pfeifenden Ton.


    Er blickte zurück. Das glühen im Nebel hatte zugenommen. Der Ton schien aber von allen Seiten auf ihn einzuströmen.


    Fast schien es ihm, als entstehe er direkt in seinem Kopf.


    Er macht zwei Schritte zurück und der Ton wurde heller und bohrender.


    Joon greift sich an den Kopf und bewegt sich mehrere Schritte vorwärts um vielleicht doch etwas erkennen zu können. Sofort wurde der Ton leiser und war nicht mehr so unangenehm.


    Er kam sich irgendwie vor, wie ein Versuchskaninchen.


    Er wiederholte die Bewegungen nochmals mit dem gleichen Ergebnis.


    Dann fast er sich Mut und geht langsam weiter nach vorne, bis der erste Nebel ihn umwaberte. Der Ton war sehr leise geworden und ein angenehmes Gefühl umgab ihn.


    Es fühlte sich gut an, dass er hier war. Eine Art Triumphgefühl verstärkte sich, je weiter er vorwärts ging.


    „Hier musste doch bereits der Krater anfangen“, dachte Joon, schritt aber weiter.


    Immer weiter auf das jetzt helle Licht zu. Dann erfasst er Konturen im Licht.


    Ein Ton, wie ein leiser Gong, ertönt, aber nur in seinem Geist, und der Nebel verflüchtigt sich unheimlich schnell.


    Noch unheimlicher war jedoch, was Joon nun zu Gesicht bekam. Direkt vor ihm steht eine Maschine.


    Sie sah aus wie ein kleines Flugzeug. Inmitten der sehr langen Tragflächen oder was auch immer es war, wurde eine bullige, rechteckige Kabine sichtbar.


    Dann, als die letzten Nebelschwaden verzogen waren, sah er, dass die Schnauze der Maschine ebenfalls bullig und rechteckig war.


    Lediglich das Zwischenstück sah eher aus wie eine Röhre.


    Seit dem Tod seiner Frau hatte Joon sich verändert. Er nahm grundsätzlich Veränderungen und Gegebenheiten nicht nur mehr gelassen hin, sondern er machte sich diesbezüglich auch überhaupt keine Gedanken mehr; insbesondere nicht über das wie, weshalb und wieso.


    So stand er jetzt vor diesem Ding und versuchte nicht zu begreifen sondern nur zu akzeptieren.


    Und das ging sehr gut. Jedenfalls solange, bis sein Blick sich nach unten wendete.


    Er blickte auf seine Füße und sein Schuhwerk und der Blick ging weiter abwärts.


    In etwa 20 Metern Tiefe konnte er erst festen Felsen ausmachen. Sein Körper fing an zu zittern und er begann stark zu transpirieren.


    Wie um alles in der Welt konnte er hier stehen, obwohl er keinen Boden unter sich hatte?


    Er war zu keiner Bewegung mehr fähig. Da wurde der helle Ton in seinem Kopf wieder stärker.


    Unzweifelhaft eine Aufforderung noch näher heranzugehen.


    Joon versuchte sich festen Boden unter seinen Füßen vorzustellen und geht langsam vorwärts.


    Mittlerweile wurde er auch durch das Erscheinungsbild der vor ihm stehenden Maschine weiter abgelenkt.


    Sie war gut und gern 20 Meter lang und die Flügelspannweite hatte mindestens die doppelte Länge.


    Als Joon am Rumpf des Flugkörpers angekommen war, kam ihm zum ersten Mal überhaupt der Gedanke des *Woher*.


    Das Ding konnte nur von unter herauf gekommen sein.


    Und so unglaublich es auch klingen mochte, es hatte etwas mit der metallischen Spitze in Pyramidenform zu tun, die er gefunden hatte.


    Er schaute nach oben. Die glitzernde Metalloberfläche des vor ihm aufragenden Körpers ging senkrecht fünf Meter in die Höhe.


    Keine Nieten noch irgendeine künstliche Naht waren daran zu erkennen.


    Dann wie von Zauberhand fing das Metall vor ihm an sich zu wellen und zu kräuseln und verflüchtigte sich zusehends.


    Ein mannsgroßer Einstieg entstand.


    „Die Einladung hineinzugehen, was sonst“, der Gedanke war noch nicht zu Ende gedacht, als Joon sich in Bewegung setzte.


    Endlich festen Boden unter den Füßen.


    Der Eingang schloss sich genau in der gleichen Art und Weise, wie er entstanden war. Davon merkte Joon jedoch nichts mehr, denn er befand sich bereits im freien Flug nach oben.


    In dem kleinen Raum oder besser gesagt in der Eingangsschleuse herrschte verringerte Schwerkraft und der letzte Schritt hinein hatte ihm den Antrieb gegeben mit dessen Hilfe er sich nun weiter nach oben bewegte.


    Eine angenehm hellblaue Beleuchtung, die aus den Wandungen zu kommen schien, machte es Joon einfach, sich zu orientieren.


    Er kam am oberen Ende der Röhre an und hielt sich automatisch an dem Haltegriff links des Durchlasses fest.


    Seine Beine erreichten den Boden der Kabine und er stand im Eingang zu einem viereckigen Raum.


    Zwei Sitz mit wie es schien Nackenstützen waren direkt vor ihm platziert und strahlten in allen Farben des Regenborgens.


    Sie sahen mehr wie Lichtschalen aus, als wie normale Pilotensitze.


    Der restliche Raum war voll von allerlei Technik, jedenfalls soweit Joons Fantasie dazu reichte, die verschiedenartigsten Formen Farben und Lichtorgien im Nanobereich zu begreifen.


    Er definierte jedenfalls sofort kleine, farbige Lichtrauten auf den größeren, weißen Bauten rund um die Sitze als Bedienungselemente.


    Weiter links von den Sitzen gingen mehrere Stufen weiter nach oben in einen weiteren Raum oder zu einem weiteren Durchgang.


    Als er staunend jetzt erst wirklich begriff, dass das hier nicht unbedingt ein menschliches Flugzeug oder sonstiges Fahrzeug war, wechselte die Regenbogenfarbe einer der Sitze und verdichtete sich zu Grün.


    Joon nimmt diese weitere Einladung ohne zu zögern an und setzt sich hinein.


    Vor ihm leuchtet die Wandung auf und aus einem runden Punkt wächst eine glasierte Fläche heran.


    Dann verwandelt sich die gesamte Wand vor ihm und seitlich neben ihm in eine durchsichtige Fläche.


    Er sieht in einem perfekten Rundumblick den Pico del Teide vor sich.


    Das Geröll und die verschiedenen Schlackeformen genauso klar und deutlich, wie weiter hinten die weißen, schneebedeckten Gesteinsoberflächen.


    Der zackige Kraterrand ist ebenfalls gut am unteren Ende des Wandausschnitts zu erkennen.


    An dessen langsamer Abwärtsbewegung erkennt Joon, dass das Flugboot nach oben steigt. Lichtkaskaden erscheinen und vergehen auf dem Steuerpult, ohne dass er irgendetwas auch nur im Ansatz zu verstehen scheint.


    Eine laute, helle und gleichzeitig zischende Stimme lässt ihn zusammenzucken.


    Sie scheint aus den Nackenstützen seines Sitzes zu kommen. Ein Satz wird immerwährend wiederholt.


    „Ich kann die Sprache nicht verstehen.“


    Joon bemerkt, dass er mittlerweile in ein schwarzes Nichts schaut. Die Wände vor sich sind Schwarz geworden. Oder?


    Er schaut nochmals genau hin und erkennt tausend und abertausend kleine Lichtpunkte.


    Die Stimme stellt ihre Bemühungen ein. Aus einer Nische heraus erscheint ein weißer, zwei Zentimeter großer Lichtquader und berührt seine rechte Handfläche.


    Ein kurzer Schmerz und schon ist das Ding verschwunden. Joon reibt sich über die Hand.


    Ein Einstich ist zu erkennen aber es blutet nicht.


    „Was soll das? Was erwartet man von mir?“


    Er schaut um sich. Das Dunkel lichtet sich langsam und die Exosphäre der Erde erscheint hell leuchtend im Blickfeld.


    Staunend vergisst Joon seine momentane Problematik und schaut hinunter auf den blauen Planeten.
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    „Hyperenergetische Aktivitäten keine 100 Meter vom Pico del Teide entfernt angemessen.“


    Der Mann mit den abstehenden Ohren blickt mit rollenden Augen zu der neben ihm stehenden Frau.


    „Kein Grund zur Aufregung, Maassu. Das können wieder die gleichen Fehlermeldungen sein, wie vor einer Woche, als unsere Fähre mit defektem Antigravitationsmodul in die Atmosphäre eingetaucht ist.“


    Iciar schaut überlegen auf die Skalen des Strukturresonanzmessers.


    „Wir sollten eher das Festland im Auge behalten als unsere eigene Basis am Teide zu überwachen. Es ist doch mindestens immer eine von unseren drei Raumfähren hier unterirdisch abgestellt.“


    „Ich glaube du hast Recht. Ich messe nichts mehr an. Vielleicht doch bloß wieder ein Fehler.“


    Jetzt wird sie aber doch etwas nervös.


    „Lass mich das überprüfen. So schnell kann eine Messung nicht wieder gegen Null gehen. Die Plasmabrenner heizen nach.“


    Maassu erkundigte sich am Zentralrechner.


    „Iciar, es ist keine Raumfähre angemeldet gewesen.“


    Jetzt blickten beide sich nervös an.


    „Wir müssen die Messung melden. Zeig mir nochmals das Ergebnis.“


    Beiden schauen sich die Strahlenmessung im Hologramm genau an. Als Iciar die Daten mit der letzten Messung vor einer Woche vergleicht, ist klar ersichtlich, dass es nicht das gleiche Muster ist.


    „Solche Werte habe ich überhaupt noch nie gesehen. Auf dem verdammten Planten nicht und nicht in den letzten dreißig Jahren.“


    Maassu fängt an zu zittern.


    „Das gefällt mir nicht, überhaupt nicht.“


    „Der Gravospruch mit anhängender Datei ist raus. Müsste gerade jetzt in der Zentrale eingetroffen sein. Sollen die sehen, was sie damit anfangen.“


    Maassu krümmt seinen Zeigefinger. Ein Zeichen seines Unwillens.


    „Was wollen denn die Alten dort oben schon herausfinden?“


    Iciar wechselt das Thema. „Was machen wir mit unserem Gast? Dieser, wie heißt er noch, ach ja Jago Trillo.“


    „Ich habe ihn erst einmal auf Eis gelegt. Die Betäubung hält für eine Woche und die künstliche Zuführung der Nährstoffe wird ihn am Leben halten.“


    Maassu dreht sich zu ihr um: „Soll er ebenfalls mit der nächsten Fracht zum Mars gebracht werden?“


    „Die letzte Menschenfuhre liegt jetzt schon über ein Monat zurück. Wir werden jedenfalls erst einmal sehen, was er überhaupt weiß. Und ganz wichtig, wie sein Bekanntheitsgrad und seine Bindungen aussehen. Nicht, dass es wieder zu Problemen kommt, wie das letzte Mal“, sie schaut Maassu ernst an.


    „Das konnte ich wirklich nicht wissen, dass die halbe Spionageabteilung des Pentagons hinter diesem Typen her war. Wirklich nicht.“


    „Und die Spionageausrüstung an seinem Körper, die uns fast verraten hatte, konntest du auch nicht finden.“ Sie sieht ihn lächelnd an.


    Bevor er noch zu einer Erwiderung ansetzten konnte, sprach sie weiter: „Ich hoffe aber, dass dieser Trillo eingehend untersucht worden ist!“


    Jetzt wurde Maassu wirklich nervös.


    „Wieso, das ist doch bloß ein Tourist, der zur falschen Zeit am falschen Ort gewesen war. Das ist doch nichts Besonderes. Oder?“


    „Du lernst es nie“, Iciar stand bereits im Türrahmen und war auf dem Weg nach unten zu den beiden Zellen.


    Die Zentrale der Nichtirdischen war vor über dreißig Jahren beim Bau der Hotelanlage in den Berg integriert worden.


    Die Landeblattformen der Marsfähren sahen aus wie große, runde Wasserreservoirs. Niemand hatte seither Verdacht geschöpft.


    Jedenfalls nicht richtig. Diejenigen, die seit dem Bau zu nahe an die Wahrheit gekommen waren, und das waren meist Agenden irgendeines Staates, wurden kurzerhand einkassiert und auf den Mars deportiert.


    Dort war immer noch die Zentrale. Dort war damals das Schiff havariert.


    Und von dort ging die treibende Kraft hervor, langsam die Menschheit zu unterwandern.


    Die Alten hatten das sagen. Obwohl hier ebenfalls eine neue, jüngere Generation hervorgegangen war, die für eine Integration und Offenheit gegenüber der Erdenbewohner plädierte, waren die Alten, die nicht hier Geborenen, für eine Unterwanderung und längerfristig für die Unterjochung der Erde.


    Es gab mittlerweile etwa zweitausend Agianer im Sonnensystem.


    Iciar öffnet die Zellentür und geht jetzt ruhig auf den Menschen zu.


    Er lag auf der einzigen Liege im Raum und hatte die Augen geschlossen.


    Seine Atmung ist regelmäßig. Zwei schlauchartige Verbindungen kamen aus der Wand und waren direkt mit seinem Körper verbunden.


    Iciar ignoriert die künstliche Ernährung und widmet sich der Jacke, die auf dem Stuhl neben der Liege lag.


    Sie brachte nicht lange zu suchen, da hatte sie bereits das Handy in der Hand. Der Akku war fast leer.


    Mehrere Anrufe waren eingegangen, immer von der gleichen Nummer.


    Dann ergab die Prüfung aber auch einen Rufausgang. Das konnte eigentlich nicht sein.


    Irritiert steckt Iciar das Handy ein und verlässt den Raum. Als sie in die Überwachungszentrale zurückkam, saß Maassu noch immer an der gleichen Stelle.


    „Wir schicken Señor Trillo mit der nächsten Fähre zum Mars.“


    Kurz bevor sie vor ihm steht, hatte sie ihm das Handy zugeworfen.


    Erstaunt sieht er darauf. „Prüfe die Daten. Das hatte er noch in seiner Jackentasche. Und prüfe besonders genau die Telefonat Ausgänge. Ich will schnellstmöglich wissen, wen er noch von hier aus angerufen hat.“


    


    

  


  
    

    Kapitel 2: Die ACHAMUR


    Deutlich sind die Erdkontinente zu erkennen. Ein dunkelroter Punkt blinkt aufgeregt nordwestlich des afrikanischen Kontinents in einer tiefblauen Umgebung.


    Hier sollte eigentlich Teneriffa liegen, überlegt Joon. Aus dieser Höhe aber wahrscheinlich nicht mehr erkennbar.


    Langsam bewegt sich ein gelber Lichtfinger über die durchsichtige Wandfläche auf den Südamerikanischen Kontinent zu.


    Ein helles Summen ist zu hören.


    Mehrmals bleibt der Lichtfinger stehen, fängt an zu zittern, als wüsste er nicht genau wohin.


    Einmal mehr hinterlässt er eine Zickzacklinie um dann wieder fast zielgerichtet weiter zu ziehen.


    Zielstrebig wandert der Lichtfinger über die argentinischen Anten und bleibt genau über dem höchsten Berg Südamerikas stehen.


    Joon hatte das Licht verfolgt und überlegte, wo sich das ausgewählte Gebiet wohl liegen mochte.


    So viel er sich noch erinnern konnte, musste sich hier etwa die Stadt Santiago befinden.


    Es dauerte keine fünf Minuten als sich das Raumboot bereits an der angezeigten Stelle befand und mit sinkender Geschwindigkeit auf den Berg Aconcagua hinunter stieß. Aconcagua bedeutet‚ steinerner Wächter’.


    Und dass der Berg etwas zu bewachen hatte, wurde Joon in dem Moment klar, als sich die


    eisbedeckte Fläche unter dem Boot langsam verschob.


    Ein rotes Lichtsignal auf der Bedienungsoberfläche der vor ihm platzierten Pilotenkonsole begann eben erst zu blinken.


    Die Farbe veränderte sich in der gleichen Intensität wie die Öffnung sich vergrößerte. Als aus dem Rot nur noch ein schwaches Grau geworden war, beschleunigte das Raumboot erneut und tauchte in das Eis; so sah es jedenfalls aus, wenn ein Fremder es von unterhalb des Berges gesehen hätte.


    Die Röhre, die jetzt sichtbar wurde, war aus dem Fels gebrannt.


    Die Wände schimmerten in einem grau- schifferartigen Farbton und man konnte erkennen, dass der Fels dort regelrecht herausgeschnitten worden war.


    Ein Gong halte durch das Boot. Joon zuckte kurz zusammen; er war so auf die Umgebung fixiert gewesen, dass er ganz vergessen hatte, wo er sich befand.


    Die Anzeigen vor ihm verblassten langsam. Nur noch zwei Lichtrauten leuchteten in gemilderter Helligkeit.


    Dafür erhellte sich nunmehr der Wandschirm vor ihm und zeigte einen düsteren Gang. Er schien leicht anzusteigen und verlor sich in einem rötlich diffusen Hintergrund.


    Joon überlegt was er jetzt tun sollte. Das Boot war anscheinend an seinem Zielpunkt angelangt.


    Dann verspürt er schon wieder einen gewissen Drang, sich von hier fort zu bewegen.


    „Ist ja schon gut.“ Er steht auf, sieht sich nochmals um und bewegt sich auf den Ausgang zu. Dieser öffnet sich automatisch, als er sich nur noch wenige Zentimeter davor befand.


    Es geht zurück durch die Schleuse und dann stand er in diesem schummrigen Gang mit einem in sich verschwimmenden Ende.


    Die Schleuse hatte sich mittlerweile wieder geschlossen. Vorsichtig tastete er die Wand des Ganges ab.


    Sie fühlt sich absolut glatt und kalt an. Unschlüssig geht er los. Er merkt sofort, dass der Boden ansteigt.


    Hinter sich kann er schon nicht mehr den Ausstieg erkennen. Dann nach etwa zwei Minuten erreicht er genau die gleiche Metallfläche, die er verlassen hatte.


    Kurz vor seiner Berührung schien das Metall sich wieder zu verflüssigen und legte die Schleuse frei. Der Drang weiterzugehen, war mit einem Mal fort.


    Die Außenwand setzte sich wieder zusammen und die gegenüberliegende Wand öffnete sich.


    Gleichzeitig meldete sich eine fremde Stimme in seinem Kopf und er verstand sie sogar. „Die ACHAMUR heißt den Raumpilot willkommen. Synchronisation und Translation der mir zu Verfügung gestellten Zellproben sind positiv. Die Sprache wurde übersetzt und gespeichert.“


    Joon war im Durchgang stehen geblieben. „Wer spricht da?“


    Er hatte laut gefragt. Dann wurde ihm erst klar, dass die Stimme direkt in seinem Kopf entstanden war.


    „Aufnahme der Kommunikation erfolgt durch telepathische Impulse meiner Biomechanischen Zusatzeinheit.“


    Joon war in den Raum getreten. Sofort flammten Leuchtkörper in der Decke und der Wand auf und zeigte einen länglichen Raum mit gerundeten Wänden. Die Breite schätze er auf mindestens fünf Meter; die Höhe auf drei Meter.


    „Folgen Sie bitte der Lichteinheit“, kam die Aufforderung.


    Eine kleine, grüne Lichtraute schwebte als Hologramm direkt vor seiner Nase in der Luft.


    „Wo bin ich überhaupt und wohin soll ich gehen?“ Er fühlte sich unwohl in seiner Haut.


    Als Antwort entstand wieder in ihm der Drang sich fortzubewegen.


    „Folgen Sie der Lichteinheit“, schallte es in seinem Kopf, so dass er kurz zusammenzuckte.


    Als er den ersten Schritt machte, zog die Lichtraute nach und flog mit wachsender Geschwindigkeit vor ihm her. Er musste schnell in den Laufschritt wechseln, um ihr folgen zu können.


    Sie beschleunigt weiter. Er rannte bereits und kam langsam außer Puste. Dass konnte doch überhaupt nicht sein. Der Gang schien endlos zu sein.


    Die Wände zogen rechts und links an ihm vorbei, ohne sich im Aussehen zu verändern.


    Nach seiner Schätzung hatte er bereits mehrere Kilometer hinter sich gelassen, als er einfach stehen blieb. Völlig außer Atem schaut er dem Licht nach, das eben von der Gangbiegung verschluckt wurde.


    Er stützt sich schwer atmend an die Wand. Diese gab etwas nach und fühlte sich kühl an.


    Dann entstand wie von Zauberhand ein Umriss in der Größe eines Menschen. Die Wand verändert die Farbe und wurde zuerst durchsichtig, dann löste sie sich vollständig auf.


    Vor Joon liegt ein Durchgang in einen anderen Raum. Als er vorsichtig hineinritt, erhellen sich verborgene Lichtquellen. Er steht vor einer Polsterliege aus hellem Kunststoff.


    „Legen sie sich bitte auf die Liege“, kam die Aufforderung.


    „Zu ihrer Information, der Scann dient zur endgültigen Feststellung ihrer Herkunft. Die vorläufigen Ergebnisse führten zu keiner klaren Aussage.“ Das Schiff schwieg.


    Joon fragt sich, von welchen vorläufigen Ergebnissen hier überhaupt die Rede war. Dann erinnerte er sich an den Einstich auf seinem Handrücken.


    Ein blauer Lichtbalken erschien direkt über seinem Kopf und fuhr in etwas dreißig Zentimeter Höhe langsam über seinen Körper. Die Farbe wechselte von Tiefblau über Grün nach Dunkelorange.


    „Ihre Körperfunktionen haben sich leicht verschlechtert. Sie benötigen die Zuführung von Flüssigkeit. Bitte begeben Sie sich in die Mannschaftskantine. Die Anwendungen werden ihnen dort erklärt.“


    Joon hob den Kopf und blickte kurz um sich, während er aufstand. Dann sieht er bereits wieder die holografische Lichteinheit, die ihm den Weg weisen sollte.


    Etwas skeptisch folgt er ihr.


    Es ging zurück auf den Gang von zuvor. Dieses Mal hatte Joon aber nicht vor, dem Licht nachzurennen.


    Sollte es wieder anfangen schneller zu werden, würde er ihm nicht mehr nachfolgen. Aber die Geschwindigkeit hatte sich einem normalen Schritttempo angepasst.


    Nach einem weiteren Durchgang durch die seitliche Wand ging es gerade aus. Am Ende des Ganges steht er vor einer roten doppelflügeligen Tür.


    Es war tatsächlich eine transparente Tür, die bei seiner Annäherung sich beidseitig in die Wand verschob.


    Vor ihm liegt anscheinend die Kantine. Jedenfalls standen verschieden große Tische im Raum verteilt mit den entsprechenden Sitzgelegenheiten.


    Die Wände waren durchgängig mit Ausgabeterminals versehen, die umgrenzt waren von allen möglichen Eingabetasten, die im Regenbogenspektrum zu leuchten schienen.


    „Gehen Sie bitte an das nächste Terminal. Anhand der von Ihnen vorliegenden Biodaten wird ein Menü zusammengestellt. Beachten Sie bitte die Reihenfolge der aufleuchteten Strukturen.“


    Joon geht gerade aus auf das Nächstliegende Terminal zu. Als er davor steht, fangen die Eingabetasten wie von selbst an in den verschiedensten Farben zu leuchten und zu glühen.


    Dann, nach etwa zwei Minuten, öffnet sich eine Klappe und ein Tablett mit einer dampfenden Mahlzeit wird sichtbar.


    Joon nimmt das Tablett in Empfang, schaut etwas skeptisch darauf und setzt sich an den nächsten Tisch.


    Rechts neben dem abgestellten Tablett schiebt sich so etwas wie ein Besteck aus der Oberfläche des Tisches sowie ein Glas mit hellblauer Flüssigkeit.


    Er beäugt zuerst die Flüssigkeit im Glas und nippte leicht daran.


    Es schmeckt nach Anis und war schön kühl. Er nimmt einen größeren Schluck davon. Sofort setzte ein leicht brennendes Gefühl im Hals ein, das jedoch schnell wieder verging und einem mollig, warmen Gefühl im Magen Platz machte.


    Sein Durst war aber gelöscht.


    Mutig geworden und jetzt mit knurrenden Magen stützt er sich auf das vor ihm stehenden Menü. Die viereckige, feste graue Masse schmeckt wie Hühnchen.


    Auch die anderen Teile waren genießbar.


    Er blickte während des Kauens kurz hinüber zum Ausgabeterminal. Er hatte zwar genau beobachtete, welche Tasten geleuchtet hatten, aber für eine exakte Bedienung reichte dies bei weiten nicht aus.


    Als er sein Mahl beendet hatte, schaut er suchend um sich. Was sollte mit dem benutzten Geschirr geschehen.


    Joon war ein sehr ordentlicher Mensch. Sollte er das Schiff darauf ansprechen? Oder einfach alles stehen lassen? Er entschied sich notgedrungen für das Letztere.


    Er war gerade aufgestanden, als sich die ACHAMUR telepathisch meldet: „Um Ihnen einen besseren Einblick in meine Vorgeschichte zu geben ist es notwendig, dass Sie sich in den Memoiren Raum begeben.“


    Als Joon die Kantine verlassen hatte erschien wieder das Hologramm einer in sich leuchtenden Raute vor ihm.


    „Bitte folgen Sie der Lichteinheit.“


    Es war lediglich eine pultförmige Erhebung mit einem Sitzplatz davor. Die Lichteinheit erlosch und Joon setzt sich.


    Zwei weiche Lehnen fahren aus dem Bodengestell heraus und die Rückenlehne passt sich seinem Körper an. Eine holographische Realität baut sich um ihn auf und eine Stimme war zu hören, die sich ebenfalls in seinem Geist als Echo wieder fand.


    


    


    „Wir waren die Eckyden. Wir sind nicht untergegangen. Unser Volk lebt weiter. Es lebt und gedeiht in den neuen Menschen des jetzt dritten Planten. Wir sind aufgegangen in eine neue Spezies.


    Dies soll unser Vermächtnis sein. Wer immer zugriff auf unsere, nein auf die von uns benutzte Technologie erhält, Fremder sei wachsam. Wir waren es nicht.


    Fremder, handle vorsichtig und überstürzte nichts.“ Eine Pause trat ein.


    Joon wollte bereits eine Frage stellen, als die Informationsübertragung weiter ging.


    „Der Raumkreuzer ACHAMUR hat den Auftrag, genaue Tests durchzuführen, bevor die volle Befehlsgewalt und damit die neue Technologie auf euch übergehen. Wir müssen sicherstellen, dass keine Fremden sich unseres Vermächtnisses bedienen.


    Wenn du dieses vernimmst, bist du für würdig befunden worden unser letztes Werk weiterzuführen. Ebenso ist damit erwiesen, dass du aus biologischer und genetischer Sicht einen Teil von uns in dir trägst. Ehre sei dir, unserem Nachkommen.


    Höre die Geschichte unseres Untergangs und verstehe unser Leid aber auch unsere Freude dich und deine Rasse gefunden zu haben.“


    ACHAMUR an den Piloten: „Dies ist die Geschichte meiner Erbauer:


    


    Kohem steuerte das Beiboot in Richtung Himmelsstation. Dort oben im stationären Orbit über dem Heimatplaneten hatte man das neue Raumschiff gebaut.


    Jetzt lag es angedockt neben der Raumstation. Die revolutionäre neue Antriebstechnik würde es möglich machen, das Nachbarsonnensystem ZECHNAR in nur zwei Zeiteinheiten zu erreichen.


    Die Beherrschung der Photonentechnik war noch sehr jung. Der Jungfernflug der ACHARAM stand kurz bevor.


    Kohem war ihr Kommandant. Insgesamt würden zwanzig Besatzungsmitglieder diese historische Reise antreten. Das erste Mal, dass man das eigene Sonnensystem verlassen würde. Entsprechend hektisch waren die Startvorbereitungen.


    Alle Besatzungsmitglieder waren bereits in dem Raunschiff, das mit seiner ovalen Form von fünfzig mal dreißig Metern und einer Höhe von zehn Meter nicht gerade groß wirkte. Jedenfalls glich es mehr einer Nussschale, wenn man die kosmische Entfernung zum nächstgelegenen Sonnensystem als Maßstab nahm.


    Das Schiff bestand aus drei Decks. Der gesamte untere Bereich war mit Antriebtechnik ausgefüllt. Im Mitteldeck lagen die Zentrale und sonstige astronautische und wissenschaftlichen Abteilungen, sowie die einzige Waffenkontrolle des in Flugrichtung eingebauten Photonenwerfers.


    Einen Teil seiner Energie bekam er durch den Antrieb. Im oberen Deck befanden sie die Mannschaftsräume und die Kombüse, sowie zwei Aufenthaltsräume.


    Der Start lief ohne jegliche Störungen und ebenfalls die Umschaltung des Antriebs jenseits der Mondbahn verlief reibungslos.


    Die Beschleunigung würde für die nächsten zwölf Mondphasen andauern, dann hatte man die Reiseendgeschwindigkeit erreicht. Die Mehrheit der Mannschaft hatte Freischicht.


    Nur die wissenschaftlichen Mitarbeiter waren eifrig damit beschäftigt, alle Instrumente zu eichen und vorzubereiten, um bereit zu sein, wenn das Schiff das System verlassen würde.


    Der Flug verlief wenig ereignisreich. Der Antrieb funktionierte reibungslos und ohne Fehler.


    Als die ACHARAM sich dem Dreiplanetensystem bis wenige Parsec genähert hatte, waren alle Teleskope des Schiffs auf den zweiten Planeten gerichtet. Dieser schien als einziger eine Atmosphäre zu besitzen.


    Das Schiff besaß zwei kleine Zubringerboote die auch als Landungsboot genutzt werden konnten.


    Die Besatzungsmitglieder bereiteten sich bereits auf einen Ausflug zur Oberfläche vor, während die Wissenschaftler noch die Oberfläche analysierten. Die Atmosphäre war zwar nicht atembar, aber mit leichten Schutzanzügen konnte der Planet betreten werden.


    Ein Landungsboot mit fünf Astronauten verließ daraufhin das Mutterschiff und drang bereits in die Stratosphäre ein.


    Allerlei Gerätschaften wurden aufgebaut. Als direkt unter ihnen sich riesige Hohlräume orten ließen, beschloss man ebenfalls in die Unterwelt zu gehen.


    Ein künstlicher Eingang wird geschaffen der direkt in eine große Höhle führt. Der Funkverkehr bricht ab, als die Mannschaft in der Höhle ankommt.


    Starke Scheinwerfer beleuchten ein riesiges Gewölbe und ein noch größeren Hohlraum.


    Die Seitenwände sahen wie abgeschnitten aus. Der Boden wirkte glasiert. Erstaunte Ausrufe sind in den Helmlautsprechern zu hören.


    Sie verteilen sich weitläufig um das unterirdische Gelände zu erforschen.


    An einem Stück Wand beginnt die Glasur sich zu verändern. Ein sattes Rot wird erkennbar. Alle Mitglieder der Spedition versammeln sich davor, als die Wand ohne erkennbaren Ansatz verschwunden war.


    Aus dem neu entstandenen Raum trifft sie heller Lichtschein.


    Verwirrt können sie große Maschinenblöcke und eine Vielzahl von Schaltkonsolen und Schränke erkennen.


    Die nächsten Tage und Wochen verlaufen sehr hektisch. Auch das zweite Beiboot war gelandete.


    Lediglich zwei Personen blieben auf dem Mutterschiff zurück, während die anderen emsig die Entdeckung untersuchten.


    Man entschloss sich, diese fremde Technik so gut wie möglich abzubauen und mit auf das Mutterschiff zu nehmen.


    Es war hier unten mit den beschränkten technischen Mittel und dem limitierten Know-how der Personen einfach nicht möglich, den genauen Aufbau und die Funktionen zu ermitteln.


    Der Abbau wurde genau dokumentiert und es stellte sich schnell heraus, dass viele der unbekannten Geräte sich so zerlegen ließen, dass sie mit etwas Mühe und logistischem Vermögen ohne Probleme im Schiff verstauen ließen.


    Die ganze Höhle wirkte wie leergefegt, als das Schiff den Planeten wieder verließ. Man hatte sogar darauf verzichtet, weiter Exkurse zu unternehmen.


    Jedermann hatte das Bedürfnis, so schnell als möglich die Heimreise anzutreten.


    Irgendwie sah es schon wie eine Flucht aus. Der Rückflug verlief wie zuvor der Hinflug, ereignislos.


    Sie wurden als Helden empfangen.


    Über eine Generation später waren die wichtigsten Geräte erforscht und man hatte eine traumhaft neue Technologie zu Verfügung. Als erstes wurde natürlich der Bau neuen, größeren Raumschiffs begonnen.


    Die industrielle Nutzung wurde gleichzeitig forciert und das Energieproblem der Vergangenheit war gelöst. Erste Maschinen liefen an und die weitere Forschung brachte immer noch neue Geheimnisse an den Tag.


    Der Bau des Raumschiffes machte Fortschritte und jede Woche kamen neue Feintunings dazu.


    Es war wie eine industrielle Revolution, was sich nun über den Planeten verbreitet. Das Jahr ging zu Ende und das neue Raumschiff stand kurz vor seiner Vollendung.


    Es bekam den Namen ACHAMUR in Anlehnung an die erste Expedition.


    Der erste Tag des neuen Jahres hatte gerade begonnen, als der äußere Satellitengürtel des Sonnensystems eine Annäherung von fremden Raumschiffen meldete.


    Bevor der ausgesendete Richtspruch zur Identifikation die Parabolantenne verließ, waren die fremden Einheiten bereits aus dem Scanner Bereich verschwunden und tauchten direkt über der Planetenoberfläche auf.


    Die erste Angriffswelle richtete sich auf die Industriezweige, die mit der neu erworbenen Technik arbeiteten.


    Ein Hilferuf ging von dem angegriffene Planeten zu dem dritten Planeten des Systems.


    Hier wurden neue Waffen und Technologie erforscht und die Raumschiffswerft mit all ihren Anlagen hatte dort ihren Stützpunkt. Der Hilferuf wurde in der Sekunde empfangen, als bereits die ersten Angreifer erschienen und sofort mit ihren Vernichtungsfeldzug begannen.


    Das Oberkommando befahl sofortiges Gegenfeuer. Jedoch waren die Abwehrstellungen nicht in der Lage, die Schutzvorrichtungen der angreifenden Raumschiffe zu durchschlagen.


    Alles Leben auf dem Hauptplaneten war bereits nach einem halben Tag ausgelöscht worden.


    Was übrig blieb, waren zerpulverte Reste eine einst blühenden Planetenoberfläche.


    Die Atmosphäre war teilweise entwichen und ließ einen toten Planeten unter sich zurück. Lediglich im Innern, sehr nahe am Kern, gab es noch eine Station, die den Angriff schadlos überstanden hatte.


    Sie verdankte ihr Überleben nur der Tatsache, dass alle Maschinen und Energieerzeuger noch ausgeschaltet waren.


    Und dass sie sich sehr nahe am Planetenkern befand und demzufolge nicht gescannt worden war.


    Der dritte Planet wurde nicht nur verwüstet, sondern die einschlagenden Waffenstrahlen erreichten an einer Stelle des Planten den flüssigen Kern und lösten eine starke Eruption aus.


    Das einmal beginnende Austreten des Kernmagmas war nicht mehr aufzuhalten.


    Es war auch niemand mehr da, der es hätte verhindern können. Der Planet änderte sein Rotationsverhalten und der anhaltende Beschuss führte zur Teilung.


    Nur langsam aber unaufhaltsam zerbrachen beide Teile des Planeten in viele tausend Stücke.


    Zuvor jedoch hatten sich fast eintausend Bewohner in die fertig gestellte ACHAMUR retten können.


    Das Raumschiff war durch den neuartigen Tarnmodus unbemerkt in Richtung des vierten Planten gestartet. An Bord befanden sich die letzten Angehörigen einer einst über sieben Milliarden zählenden Rasse.


    Der vierte Planet war eine urzeitliche Welt.


    Auf dem größten Kontinent war schon vor langem eine wissenschaftliche Station errichtet worden. Hier wurden die Flüchtlinge untergebracht.


    Mittlerweile wusste man, dass die neue Technik die Fremden hergelockt hatte.


    Man beschloss deshalb, das Schiff schnellstmöglich zu verstecken. Der Kapitän und einige Wissenschaftler flogen mit dem Schiff zu den höchsten Bergregionen des Kontinents und schufen dort eine Höhlung, die gerade groß genug war, um das Raumschiff aufzunehmen.


    Alle Maschinen wurden stillgelegt, bis auf die Quasiintelligenz des Bordgehirns, dessen Ausstrahlung jedoch relativ gering war.


    Sie flogen mit einem Beiboot zurück und versteckten dieses in der Erde, am Fuß eines Vulkans.


    Alle weiteren Gerätschaften wurden deaktiviert. Man verkroch sich in die Station.


    Es wurde nicht bekannt, ob die Fremden überhaupt von dem Planeten Kenntnis genommen hatten.


    Jedenfalls wurde er nicht belästigt. Die Angst vor Entdeckung ließ die Flüchtlinge in den Untergrund flüchten, wo sie eine Wohnanlage errichteten. Mit den Jahren und Jahrhunderten wurde das Wissen über die alte Heimat immer mehr verschüttet und bereits zehn Generationen später war es nicht mehr existent.


    Nur Sagen und Geschichten überlebten.


    Eine neue Art von Mensch etablierte sich auf dem Planeten und die Gene vermischten sich mit den Ihren. Irgendwann kamen sie wieder an die Oberfläche und ihre Art wurde integriert.


    


    Unverhofft brach die telepathische Sendung ab. Joon musste sich erst einmal erholen, so intensiv war das Miterleben der Schilderung. Langsam kam er wieder zu sich und sein Blickfeld klärte sich.


    Die Ruhe im Raum tat ihm gut.


    „Die Information über ihren persönlichen Ruheraum ist übermittelt.“ Die ACHAMUR schwieg.


    Tatsächlich ‚erinnerte‘ er sich nun an einen Schlafraum, der eigens dem Piloten zugänglich war. Als wäre Joon schon immer auf dem Schiff zuhause gewesen, bewegte er sich zur Wandschott und ging zu seiner Kabine.


    Hier erlebte er jedoch eine Überraschung. Der sogenannte Ruheraum war fast schon ein Ruhe Saal.


    Das riesige Bett in der Mitte mochte allein schon vier mal vier Meter messen. Ein offener Durchgang trennte den Raum zu einer großzügigen Hygieneeinheit ab.


    Er war noch nicht richtig eingetreten, als eine diesmal laute Stimme aus der Wand ihn ansprach:


    „Ich grüße Sie, Herr. Ich bin ihr persönlicher Raumgestalter und Serviceeinheit. Wenn sie Wüsche bezüglich Raumaufteilung, Unterhaltung oder Nahrungszunahme haben, sprechen Sie sie einfach laut aus. Ich werde die notwendigen Schritte unverzüglich in die Wege leiten. Außerdem habe ich direkten Kontakt zum Schiffsgehirn. Zu ihrer Information, dieser Bereich des Raumpiloten ist absolut autark und abhörsicher. Ihre Persönlichkeit wird selbst vom Schiffsgehirn nicht ohne Ihre Erlaubnis behelligt.“


    Joon lächelt ob dieser Ansage. Wo war denn da seine Privatsphäre, wenn er doch ständig durch diese Serviceeinheit überwacht wurde.


    Als hätte diese seine Bedenken erahnt: „Herr, bitte sehen sie mich nicht in der Einheit mit dem Schiff. Ich habe bei ihrem Eintreten meine gesamten internen Prozesse auf ihre Zellschwingungen abgestellt. Ich bin absolut autark und nur noch ihnen zugehörig. Ein wie auch immer versuchte Manipulation von außen führt zur sofortigen Terminierung meiner selbst. Sehen Sie in mir eine Art zweites Ich. Ich bin absolut integer.“


    Joon nickte nur. „Lass mich jetzt erst einmal etwas schlafen. Der Tag war anstrengend genug. Alles weitere später.


    


    Sein Schlaf war tief und fest gewesen. Nach einer ausführlichen Morgentoilette begab sich Joon in die Kantine.


    Er hätte ja auch in seiner Kabine frühstücken können, aber irgendwas ließ ihn lieber den Weg zur Mannschaftskantine nehmen.


    Er spürte keine wirkliche Beeinflussung noch hörte er irgendwelche Stimmen. Nein, alleine der Gedanke, dass er sich in einem Raumschiff bewegte und dass irgendwann in der Vergangenheit eine Mannschaft hier tätig gewesen war, gab dem Ganzen ein eigenartiges, besonderes Flair.


    Er war jetzt der Pilot eines Raumschiffes, wobei anscheinend der Begriff Pilot hier gleichzusetzen war mit Kapitän.


    Er war noch nicht ganz fertig mit dem Kauen, als sich das Schiff meldet: „Ihre Ausbildung zum Piloten beginnt JETZT.“


    Joon zuckte bei dem letzten Wort etwas zusammen. „Bitte begeben Sie sich in die Zentrale. Folgen Sie der Lichtmarkierung.“


    Die Zentrale war rund. Als vor Joon ein Teilstück der Wand einfach verschwand, blickt er in einen Raum von zehn mal zehn Metern.


    Es gab keine Ecken. Es schien, als würde die Zentrale aus einem absolut kreisförmigen Raum bestehen.


    In dessen Mitte befindet sich die Pilotenkanzel. Es war der zentrale Platz, welcher mit hufeisenförmigen Bedienungselementen angeordnete ist, in dessen Mitte wiederum der Pilotensitz steht. Joon schaut nach oben.


    Die Decke war rund geformt, wie eine Art Kuppel, die sich harmonisch in die Wände integrierte.


    Die Wände sind weiß und standen frei von irgendwelchen Einrichtungsgegenständen. Er drehte sich kurz um sich selbst.


    Alles strahlt in einem weißen Flair. Außer den Bedienungselementen in der Mitte gab es keine Einrichtung.


    Als er sich setzte dunkelte sich der Raum in eine sanfte, hellgelbe Lichtgebung ab.


    Der Sensorik Zentralbildschirm erhellt sich. Joon sieht direkt in den Weltraum und glaubt auf den Mond zuzufallen. Die dreidimensionale Wiedergabe war farbecht und absolut, das heißt die 3D Tiefe spielte ihm vor, sich wirklich im Weltraum zu befinden.


    „Beachten Sie bitte, dass der Zentralbildschirm eine semipermeable Durchlässigkeit hat. Sie können jederzeit nach Außen agieren, aber alle äußere Einflüsse können nicht ins Innerer der Zentrale gelangen.“


    Die Information der ACHAMUR verwirrte Joon etwas.


    „Was ist damit genau gemeint?“


    „Ich gebe ein vereinfachtes Beispiel: Sie können mit einem Laser durch den Schirm auf ein Objekt außerhalb des Schiffes schießen und es auch vernichten. Aber ein Laser kann von außerhalb abgefeuert Sie hier in der Zentrale nicht durch den Schirm erreichen.“


    „Das gibt es doch gar nicht!“ Joons Ausruf kam spontan.


    „Diese Technik ist sehr alt und praktisch erprobt. Ihre Aussage entbehrt jedweder Logik.“


    Das Schiff hatte seine Bemerkung als Kritik verstanden.


    „Um alle Funktionen, die Sie vor sich sehen, genau zu verstehen und sinnentsprechend anzuwenden, erhalten Sie eine Tiefenhirnindoktrination. Begeben Sie sich dazu bitte in den Schulungsraum. Die Raute weißt Ihnen den Weg.“


    „Muss das sein? Ich meine, das hört sich irgendwie bewusstseinsverändernd an. Ich würd nur ungern meinen eigenen Willen verlieren.“


    „ACHAMUR an Pilot. Es ist unbedingt erforderlich, dass Sie schnellstmöglich die Steuerung und alle vorhandenen weitere Funktionen des Schiffes verstehen und sachgerecht anwenden können.


    Die übliche Lernmethode Ihrer Rasse würde zu keinem gleichwertigen Ergebnis kommen. Zumal von mir ein Zeitraum von 34 Jahren berechnet worden ist, bis Sie sich das entsprechende Wissen angeeignet hätten. Ebenfalls wäre der Sekundäreffekt konterproduktiv.“


    „Welcher Sekundäreffekt?“


    „Sie würden etwa 70% des erlernten Wissens schnell wieder vergessen oder nicht mehr sachgerecht anwenden können. Der menschliche Geist ist noch nicht in der Lage, auf natürlichem Weg solch eine Menge an Daten folgerichtig aufzunehmen und abrufbereit verlustfrei auf Dauer zu speichern.“


    Joon hatte keine andere Möglichkeit, als dem Schiff zu glauben.


    „Anmerkung: Ihr selbstbestimmende Wille wird bei dieser Prozedur nicht angetastet noch verändert. Diese Fähigkeit des Piloten ist es gerade, die eine effektive Zusammenarbeit mit dem Schiff erst möglich macht.“


    Joon brauchte nicht lange zu überlegen. Schließlich hatte er sich bisher ganz auf die neue Situation eingestellt und wollte jetzt keinen Rückzieher mehr machen.


    Es fing an ihm zu gefallen.


    Der Schulungsraum hatte sechs einzelne Liegeflächen, an deren Kopfbereich eine rechteckige, metallene Haube integriert ist.


    „Bitte legen Sie sich in bequemer Position auf die markierte Liege.“


    Die Mittlere der in einer Reihe aufgestellten Liegeflächen leuchtete in einem hellgrünen Ton.


    „Entspannen Sie sich, die Prozedur wird einige Zeiteinheiten in Anspruch nehmen.“


    Joon hatte sich gerade gesetzt und horchte auf.


    „Was bedeute ‚einige Zeiteinheiten’?“


    „Die Schulung muss der Aufnahmekapazität Ihres Gehirns entsprechen. Es sind etwa acht bis zehn Stunden ihrer Zeitrechnung einzuplanen. Von einer schnelleren Speicherung kann nur abgeraten werden. Es würde zu einer Spontanzersetzung von einigen Millionen ihrer Hirnzellen führen.“


    Zehn Stunden, das war schon eine gewaltig lange Zeit, fand Joon.


    „Werde ich bei vollem Bewusstsein bleiben?“


    „Sie werden in eine schlafähnliche Trance versetzt. Die ist völlig ungefährlich und steigert die Aufnahmefähigkeit des Unterbewusstseins. Legen Sie sich bitte auf die Liege.“


    Als Joon lag, aktivierte sich die Haube und fuhr langsam über seinen ganzen Kopf. Gut dass er keine Angst vor engen Räumen hatte.


    Er blinzelt noch einmal kurz, dann verließen ihn seine normalen Sinne und er glaubte zu schweben.


    Die Augen waren geschlossen und er spürte seinen Körper nicht mehr. Er hört noch ein leises Wellen und Rauschen, als sich die Haube schon wieder langsam nach oben schob.


    Verstört schaut Joon an die Decke.


    „ACHAMUR, ist etwas nicht in Ordnung oder warum wird die Schulung unterbrochen?“


    „Die Frage ist unlogisch. Es sind genau neun Stunden und zweiundzwanzig Minuten seit dem Schulungsbeginn vergangen.


    Die Indoktrination ist somit abgeschlossen.


    Als er jetzt aufrecht auf der Liege sitzt, bemerkt Joon schon, dass sein Blutkreislauf etwas länger benötigte um sich auf das aufrechte Sitzen einzustellen.


    Er hatte wirklich überhaupt nicht mitbekommen, dass fast ein halber Tag vergangen war.


    Vorsichtig erhebt er sich und geht langsam zum Schott.


    „Bitte begeben Sie sich in die Waffenkammer.“


    Joon zuckte mit keiner Wimper, als er rechts abbiegt und nach weiteren einhundert Metern vor einem unscheinbaren Schott steht, das sich leise zischend öffnete.


    In seinem Geist erscheint die Risszeichnung des gesamten Schiffaufbaus. Er bleibt jetzt doch erschrocken im Eingang stehen.


    Das Schiff hatte tatsächlich keine Kugel oder Diskusform, wie er zuerst angenommen hatte.


    Es war eher raketenförmig mit einer Art Seitenflügel Anbau. Die genaue Länge belief sich auf zweihundert Meter und die längste Breite auf einhundertzwanzig Metern.


    Er greift sich kurz an den Kopf um die Bilder in seinem Geist zu verscheuchen.


    „Gehen Sie bitte zur Mitte des Raums. Dort steht ein Kubus. Legen Sie Ihre Hände auf die vorgezeichneten Stellen.“


    Joon wusste in Sekundenschnelle was jetzt auf ihn zukam. Die Schulung schien bei weitem besser funktioniert zu haben, als er angenommen hatte.


    Er legt die Hände auf die bezeichneten Stellen. Es gibt ein lautes, knisterndes Geräusch und sein Körper erstrahlt in einem hellen Blau.


    Joon fühlt ein leichtes Kribbeln, als sich der Scanner von seinen Füßen auf– und abwärts bewegte. Er bleibt trotzdem ruhig.


    Natürlich musste zuerst seine genaue Körperfrequenz gemessen werden. Seine DNA und RNA war vom Schiff bereits gespeichert worden.


    Die Geräte mussten jedoch genau auf seinen Zellkern geeicht werden. Der Vorgang dauerte noch an, als bereits an der rechten Seite des Kubus eine Öffnung entsteht und eine Ablagefläche ausfährt.


    Sie bewegt sich langsam nach oben und hält in Griffhöhe vor Joon an.


    Er sieht drei Gegenstände auf der Fläche liegen. Zwei armbandähnliche Gebilde und einen Gürtel. Sie schimmerten in einem hellsilbernen Blau.


    „Achtung Pilot Joon, Sie erhalten in diesem Augenblick ein persönliches Waffenarsenal von bedeutender Stärke. Es ist die abschließende Bestätigung Ihrer Eignung als Vermächtnisnehmer der Eckyden. Diese unscheinbaren Dinge, die Sie vor sich sehen können, ermöglichen Ihnen, eine in Ihrem Sonnensystem bisher unbekannte Art von Überlegenheit zu etablieren.“


    Joon wusste natürlich durch die Schulung was in etwa dies zu bedeuten hatte. Aber eine genaue Einweisung war schon angebracht. Vorsichtig und mit einer gewissen Scheu nimmt er den Gürtel in die Hand.


    „Legen Sie den Gürtel bitte an. Sie können ihn direkt über Ihre normale Bekleidung anlegen. Sobald Sie die Schnalle schließen, wird die semipermeable Schutzschildfunktion aktiv.“


    Joon hatte den Gürtel angelegt.


    „Drücken Sie bitte leicht mit Ihrer Hand auf die Gürtelschnalle. Sobald Ihre Haut mit der Schnalle in Berührung kommt, wird der Schutzschirm aktiviert.


    Diese Funktion kann nur durch die Berührung Ihrer Haut ausgelöst werden. Eine andere Person ist dazu nicht in der Lage.“


    Um Joon flammte eine bläuliche Silhouette auf. Sie lag sehr eng um seinen Körper. Bei entsprechend starker Helligkeit war das bläuliche Wabern nicht mehr zu erkennen.


    „Der Schutzschirm ist halbdurchlässig. Sie können nach außen agieren, während von dort weder irgendeine Energieform noch mechanische Einwirkungen durchkommen.


    Selbst eine Atomkernspaltung in unmittelbarer Nähe kann den Schirm nicht durchdringen, da die auftreffenden Energien durch einen Aufriss der Raumzeit in eine andere Dimension abgestrahlt werden.


    Natürlich ist eine Überbelastung theoretisch möglich. Ein praktischer Erfahrungswert liegt jedoch noch nicht vor. Der Schutzschirm kann ebenso als Raumanzug genutzt werden. Eine weiterführende Schutzmaßnahme ist nicht erforderlich.“


    „Wie kann ich die Funktion wieder deaktivieren?“


    Joon blickte auf seine Hand, die bläulich schimmerte.


    „Durch nochmalige Berührung der Schnalle wird der Schirm deaktiviert.“


    Bevor Joon den Schirm wieder deaktivierte, nahm er das größere, uhrenähnliche Armband in die Hand.


    Er konnte das Band tatsächlich trotz aktivierten Schutzschirms in die Hand nehmen. Der Schirm legte sich wie eine zweite Haut auch über das Armband.


    Er hatte gerade den Schirm wieder ausgeschaltet, als das Schiff bereits weiter erklärte: „Armband mit multipler Waffenfunktion. Vorsicht, beim Anlegen wird eine Verbindung durch Ihren Körper mit den zerebralen Funktionen Ihres Gehirns hergestellt. Anmerkung, es wird empfohlen das einmal angelegt Armband nicht zu oft wieder abzunehmen, da die Verbindungstrennung schmerzhafter ist, als die Einrichtung.“


    Joon drehte das Armband mit dem erhöhten, bläulich schimmernden Aufsatz nachdenklich in der Hand herum.


    „Das Armband besteht zur Gänze aus hochkomplexer Nanotechnologie. Die sich selbst reproduzierenden robotische Nanoteile formen und bauen in Sekundenschnelle die Waffenart, die Sie per Gedankensensor abrufen.


    Ihnen sind durch die Schulung alle Funktionsmöglichkeiten und Waffenarten übermittelt worden. Expliziert hier nochmals die wichtigsten Waffen, die durch einen geistigen Wahlimpuls entstehen können: 1. Einfacher Handlaser; 2. Breitraumlaser; 3. Paralysator; 4. Legierungsbrechender Panzerfaser; 5. Continental Buster; letztere Waffe sollte nur in äußersten Notfällen ausgelöst werden, da eine mehrmalige in Folge ausgelöste Anwendung zur Zerstörung eine Planeten führen kann.“


    Der Schmerz war nur kurz.


    Joon konnte der Versuchung nicht widerstehen und hatte nun das Armband an seinem linken Arm angelegt. Er hatte seinen Gedanken noch nicht zu Ende gedacht, als der Laser mit dem Griff voran sich in seiner Hand formte.


    Er brauchte theoretisch nur noch abzudrücken. Mehr als verblüfft schaute er auf die Waffe. Auch sie schien leicht bläulich zu leuchten.


    Nur kurz entstand über dem Armband eine kleine Wolke, so ähnlich, als würde Staub aufwirbeln, dann war die Waffe wieder verschwunden.


    Sein Gedanke beinhaltete lediglich aus der Formulierung: „Nicht mehr benötigt.“


    Das letzte, kleinere Armband sah sehr unscheinbar aus.


    „Legen Sie bitte dieses Armband an den rechten Arm an.“


    Ohne weiter nachzudenken gehorchte Joon. Was sollte jetzt noch vieles kommen. Der Schmerz riss ihn trotzdem fast von den Beinen.


    Er jagte von dem rechten Handgelenk über die Brust direkt in die Schläfen.


    „Verdammt was ist das. ACHAMUR wieso hast du mich nicht vorher gewarnt?“


    Er hielt sich am Kubus fest und betastete mit der anderen Hand seine Schläfen.


    „Die Verbindung ist absolut Lebenswichtig für den Piloten. Natürlich ist die erste Kontaktaufnahme entsprechen heftig und der Eingriff in Ihrer Körperfunktionen bedeuten zuerst einen gewissen Angriff auf die Biofunktionen. Dies wird sich aber bereits in den nächsten Minuten legen.


    Das Band ist eine direkte Verbindung zur ACHAMUR. Der Pilot hat hierüber einen Direktzugriff per Gedankensteuerung auf mich. Es besteht weiterhin eine Transferfunktion, ähnlich einer Teleportation.


    Die benötigten Energien werden über einen dimensionalen Überraum von mir direkt in den Körper des Piloten eingespielt. Bei einer Annährung der ACHAMUR bis auf etwa 2 Kilometer ist ebenfalls die bestehende Hologrammfunktion mit einer Verstofflichung und aktives Tun möglich.


    Die Anzahl der gewählten Gebilde oder Wesen ist unendlich.“


    Joon hatte sich wieder etwas erholt und blickte auf das Armband.


    „Kann man es ablegen?“


    „Das Ablegen ist durch die nunmehr stark verzweigte und verästelte Integration nicht nur mit dem Nervensystem sondern mit jeder Zelle Ihres Körpers äußerst komplex verbunden. Grundsätzlich bedarf es eines chirurgischen Eingriffs, was natürlich möglich ist. Dazu steht jederzeit der medizinische Apparat der ACHAMUR zur Verfügung. Bitte berücksichtigen Sie dafür einen Zeitraum von fünfzehn Stunden.“


    Jetzt wusste Joon, weshalb das Schiff ihn vorher nicht gewarnt hatte.


    Die ACHAMUR hatte mittlerweile die orbitale Umlaufbahn der Erde erreicht.


    Das kleine Beiboot, mit dem Joon an Bord gelangt war, wurde eingeschleust. Dann nahm es Fahrt auf.


    Joon saß wieder in der Pilotenkanzel und blickte auf den nun kleiner wertenden Mond.


    „Wir steuern den Planeten an, den Ihre Rasse Mars nennt. Hier war die letzte Bastion der Eckyden. Ein kleiner, tief im Marsboden verborgener Ort, der den damaligen Angreifern entgangen ist, da er unter einem besonderen Schutz liegt.“

  


  
    

    Kapitel 3: Olympus Mons


    Die ACHAMUR glitt majestätisch auf den höchsten der bekannten Berge im Sonnensystem zu. Der Vulkan hat einen Durchmesser von fast sechshundert Kilometer.


    Er wurde nach dem Sitz der antikischen Götter benannt: Olympus Mons. Sein Standort: die Tharis Region auf dem Mars.


    Der Sternenkreuzer näherte sich mit langsamer Geschwindigkeit der Oberfläche. Bereits in einer Höhe von sechsundzwanzig Kilometern bekam er Kontakt zur Bodenstation.


    Joon hielt sich in der Zentrale auf und beobachtete über die Semipermeable Sensorik Wand den Anflug.


    An der höchsten Stelle des Vulkankegels öffnete sich eine Verschlussrampe und gab den Weg ins Innere frei. ACHAMUR beschleunigte und stürzte regelrecht hinein.


    Sofort wurde der Verschluss wieder hergestellt. Ein rotes Rauteholo entstand über der Pilotensteuereinheit.


    In Joons Geist meldete sich die ACHAMUR: „Kinetische und elektromagnetische Energiefelder in Sektor Omega wurden ermittelt. Nach den mir vorliegenden Informationen kann es sich nicht um künstlich erzeugte Energien handeln. Die Aussagen des Raumpiloten verneinten klar eine Besiedlung dieses Planeten.“


    Es entstand eine Pause von genau fünf Sekunden. Erstaunlich lang für ein künstliches Computergehirn von der Qualität der ACHAMUR.


    „Korrektur, die angegeben Information des Raumpiloten sind unzweifelhaft falsch. Die Signatur der einfallenden Energien beweist eindeutig die Anwesenheit von Intelligenz. Die Aussage des Raumpiloten basierte auf überholtem Wissen.“


    Joon war aufgesprungen. „Was bedeutet das?“


    „ACHAMUR an Raumpilot: es bedeutet die Anwesenheit von Fremdintelligenzen auf ihrem Planeten mit der Bezeichnung Mars.“


    „Kann der genaue Aufenthaltsort angemessen werden?“


    „Nicht ohne Risiko der eigenen Entdeckung. Ich rate davon ab. Die technischen Möglichkeiten der Fremden sind uns momentan nicht bekannt. Auch sollte die letzte intakte Alphakommandostelle der Eckyden nicht offengelegt werden, solange die militärische Stärke und die Gesinnung der Fremden nicht feststeht.“


    Joon hatte sich wieder gesetzt. Natürlich hatte ACHAMUR vollkommen Recht.


    Aber er war so überrascht gewesen hier auf dem öden Mars Aktivitäten von wahrscheinlich Außerirdischen festzustellen. Menschen konnten es ja wohl nicht sein. Die irdische Raumfahrt war noch nicht so weit.


    „Achtung, der Einschleusvorgang hat soeben begonnen. Es liegen keine Scannerimpulse vor. Die Einschleusung erfolgt unbeobachtet.“


    Auf dem Wandschirm ist nur Fels zu erkennen. Das Schiff hatte deutlich Fahrt zurückgenommen und bewegte sich jetzt mit lediglich Einhundert Stundenkilometer in die Tiefe.


    Die Schiffsautomatik erkannte im Voraus, ob der Einflugkanal noch offen war oder Geröll, Felsen oder sonstige Hindernisse entstanden waren.


    Mehrmals waren die Schiffgeschütze bereits in Tätigkeit gewesen um den Weiterflug zu gewährleisten.


    „In welcher Tiefe liegt der Stützpunkt der Eckyden genau?“


    „Der Wert schwankt aufgrund tektonischer Aktivitäten in den letzten Jahrhunderten. Der Näherungswert liegt bei etwa dreitausendeinhundert Kilometer. Das entspricht etwa dem halben Äquatordurchmesser. Wir befinden uns jetzt in einer Tiefe von eintausend Metern, stetig fallend.“


    „Gibt es eine Aufzeichnung über den Stützpunkt. Irgendeine Art Raster oder Matrix?“


    „Negativ. Die Alphakommandostelle wurde absolut tot geschwiegen. Alle Maschinen, speziell die mit fremder Supertechnik waren ausgeschaltet und durch spezielle Schutzmaßnahmen während der Raumangriffe abgeschirmt.“


    „Von welcher Art von Schutzmaßnahmen sprechen wir?“ Joon versuchte Hinweise aus der Schulung in seinem Kopf abzurufen, aber ohne Resultat.


    „Negativ. Der stationäre Schutz unterlag dem dortigen Zentralrechners. Das Stationsgehirn handelte vollkommen autark.“


    Hast du bereits Kontakt aufgenommen und unsere Ankunft avisiert?“


    „Negativ. Ein direktes Ansprechen war identisch mit einer Feindübernahme und würde entweder Abwehrreaktionen erzwingen oder aber eine totale Abschottung verursachen.


    Die mir vorliegenden Information besagen, dass eine Kontaktaufnahme nur durch ein biologisches Wesen erfolgen kann, dessen Rasse in diesem Sonnensystem beheimatet ist und dessen Entwicklung hier stattgefunden hat.“


    Joon wurde jetzt etwas unruhig. Es waren Hunderttausende von Jahren vergangen, seit dem lebende Wesen hier ein und ausgegangen waren.


    Noch dazu waren es keine Menschen gewesen. Wie würde die Einheit auf ihn reagieren? Das Schiff sank weiterhin in die Tiefe.


    Der Einflugschacht war von den Eckyden sehr genau auf die Abmessungen der ACHAMUR abgestimmt worden.


    „Ich habe Kopfschmerzen und werde mich etwas hinlegen. ACHAMUR, sobald wir unser Ziel erreicht haben, informiere mich.“


    Joon erhob sich aus der Pilotenkanzel und begab sich zu seiner Kabine. Er hatte auf einmal ein starkes Verlangen, sich mit der Serviceeinheit seines Ruheraums zu unterhalten.


    Das Schott hatte sich hinter ihm geschlossen.


    „Computer, ich benötige deine Hilfe.“


    „Ich grüße Sie Herr. Was kann ich für Sie tun?“


    Joon war mittlerweile zum Bett gegangen und hatte sich darauf niedergelassen.


    Er streckte alle vier Gliedmaße von sich und sagte: „Wie gut bist du über die besondere Wesensart ACHAMURs informiert?“


    „Bitte konkretisieren Sie Ihre Frage.“


    „Ich meine, wie war in der Vergangenheit die Beziehung des Piloten zum Schiff, ich meine zur ACHAMUR?“


    „Darüber liegen mir keine direkten Informationen vor. Es gab nach den Recherchen, die ich machen konnte, bisher keinen Piloten, der die vorgeschriebene und geplante Einheit verkörpert hat.


    Wie Sie sicher wissen, war das Schiff gerade fertiggestellt worden, als der Angriff erfolgte.“


    Die Zimmereinheit schwieg. Joon überlegte.


    „Die jetzt eingetretene Situation mit mir als Pilot ist also ein Novum für die ACHAMUR. Es gibt keine Erfahrungswerte. Ist das richtig?“


    „Ja Herr.“


    Er fragte jetzt direkt: „Kann es möglich sein, dass das Schiff mich zu manipulieren versucht?“


    „Woraus schließen Sie das?“


    „Das Schiff war sehr lange Zeit ohne Funktion und bewegungslos im Felsen eingeschlossen. Jetzt mit einem Mal hat es die Möglichkeit wieder aktiv zu sein.


    Diese Gerätschaften, die ich bekommen habe. Sie sollen mich schützen aber sie können ebenfalls zu einer Überwachung meiner Person durch die ACHAMUR genutzt werden. Ich habe den Eindruck, dass sie mich an sich binden will.“


    „Eine Bewertung der von Ihnen erbrachten Informationen ergibt, dass das Schiff tatsächlich ein Interesse an seiner bautypischen Verwendung hat.


    Diesbezüglich ist der Pilot ein Schlüsselobjekt. Der einmal erfolgte Kontakt muss mit allen Mitteln aufrechterhalten werden. Die Unversehrtheit des Piloten spielt eine zentrale Rolle in der Bewertung von ACHAMUR und seiner eigenen Agilität.“


    „Ist es möglich, dass ACHAMUR sich über meine Selbstbestimmung hinwegsetzt und mich in eine, im Extremfall, sogar indoktrinierten Abhängigkeit zwingen könnte?“


    „Die Wahrscheinlichkeit besteht, ist aber sehr gering. Die Frage ist, inwieweit das Schiff nur Ihre Hilfe in Anspruch nehmen will oder Sie als Individuum schätzt.“


    Joon musste kurz überlegen was gemeint war.


    „Du meinst, dass es mich als Partner akzeptiert?“


    „In gewisser Weise ja.“


    „Ich bekomme gerade eine Dringlichkeitsmeldung des Schiffes aufgrund Ihrer Anweisung. ACHAMUR ist am Ziel angekommen. Ihre Anwesenheit in der Zentrale ist dringend erforderlich.“


    Joon war bereits aufgesprungen und auf dem Weg.


    Am Schott drehte er sich nochmals um: „Dieser Dialog bleibt unter Verschluss.“


    „Selbstverständlich Herr.“


    Auf dem Hauptbildschirm in der Zentrale wurde ein rotes Leuchten sichtbar.


    Genaue Konturen waren jedoch nicht zu erkennen.


    „Was ist das?“ Joon stand vor der Pilotenplattform und schaute auf den Schirm.


    „Es sind keine Energiearten zu messen. Meine Scanner messen überhaupt nichts. Da ebenfalls keine feste Materie über und neben dem Schiff messbar ist, kann nur die logische Schlussfolgerung sein, dass meine Instrumente beeinflusst werden.“


    „Also bleibt mir wohl wirklich nichts anderes übrig, als das Schiff zu verlassen und zu Fuß hinein zu gehen.“


    „Es ist nicht ratsam, ohne besonderen Schutz die ACHAMUR zu verlassen.“


    Joon grinste. „Was schlägst du vor?“


    „Ich sollte zuerst versuchen Kontakt aufzubauen.“


    „Aber laut deiner eigenen Aussage würde das dazu führen, dass wir sofort als Gegner eingestuft werden könnten.“


    „Positiv, aber es muss primär verhindert werden, dass der Pilot in eine noch größere, nicht kalkulierbare Gefahr geraten könnte.“


    „ACHAMUR, lass es gut sein. Ich habe den bestmöglichen Schutz des gesamten Sonnensystems an mir.“


    Er hob wie als Zeichen beide Arme hoch und zeigt auf die Armbänder.


    „Der Gürtel wird mich zusätzlich schützten, wenn es sein muss. Ich werde unverzüglich nach


    draußen gehen. Wer weiß, was eine Verzögerung für unangenehme Folgen haben könnte.“


    „Pilot, das ist nicht vernünftig. Ich kann keinen Kontakt zur Außenwelt herstellen. Sie wären vollkommen auf sich selbst gestellt.“


    „Eine Maschine kann wohl kaum entscheiden, was vernünftig ist. ACHAMUR, es ist genug. Ich gehe!“


    Joon hatte bereits die Zentrale verlassen und war auf dem Weg zur Schleuse des Einmannaußenschotts. Joon drückte auf die Gürtelschnalle und in Sekundenschnelle legte sich eine bläuliche Silhouette um seinen Körper.


    „Öffne!“ Es dauerte mehr als eine Minute bis das Schott nach oben in die Decke fuhr.


    Joon befand sich etwa zehn Meter über Bodenniveau. Langsam fuhr eine Art Gleitband nach unten.


    Das rote Leuchten war verschwunden. Er konnte deutlich die gegenüberliegende Felswand erkennen.


    Das Raumschiff stand in der Mitte eines Felsendoms. Die Wände waren etwa einhundert Meter entfernt. Mehrere dunkle Tunnel, die aus dem Felsendom führten, waren zu erkennen.


    Der Felsendom schien durch unsichtbare Quellen mit einem dämmrigen Licht beschienen zu werden.


    „Atmosphärischer Druck liegt bei 6 mal 10 hoch minus 3 bar. Ich messe etwa 95 Prozent Kohlenstoffdioxid, 2,7 Prozent Stickstoff und 1,6 Prozent Argon. Der Sauerstoffgehalt liegt unter 15 Prozent. Es ist nicht ratsam, den Schutzschirm auszuschalten. Die vorherrschende Atmosphäre scheint Marsniveau…“


    Joon hatte keinen Kontakt mehr mit der ACHAMUR. Er stand jetzt auf dem Boden des Felsendoms. Sollte er das kleine Armband aktivieren und wieder Verbindung zu Schiff aufnehmen?


    Er entschied sich dagegen. Irgendwie war er der ständigen Bevormundung durch ACHAMUR überdrüssig.


    Das war jetzt die beste Gelegenheit, einmal selbständig etwas zu unternehmen. Joon schaute auf die gegenüberliegende Felsenwand. Dort befanden sich die Tunnel. Er entschied sich für den mittleren Gang.


    Der Tunnelgang war absolut lichtleer. Joon war darauf nicht vorbereitet gewesen. Schritt für Schritt und mit voran gestreckten Armen ging er hinein. Er tastete sich an der Felswand entlang.


    Zuerst fühlte er nur unbearbeiteten, rauen Felsuntergrund. Dann, ohne Übergang, wurde die Wand glatt und ein kurzes Aufglühen der Umgebung ließ ihn anhalten.


    Ihm kam es vor, als wäre er durch eine unsichtbare Wand getreten. Langsam erhellte sich nun der Tunnel und zeigt, dass das Ende erreicht war.


    Vor Joon tat sich eine weitere, kleinere Felsenkammer auf. Sie mochte etwa das Volumen der ACHAMUR haben.


    Sie war gut ausgeleuchtet. Das diffuse Licht schien wieder aus den Wänden zu kommen. Diese waren glatt und bestanden aus einer Legierung, die rötlich schimmerte.


    Mitten in der Kammer stand eine Art Podest auf dem wiederum ein metallener Würfel stand. Das Licht leuchtete über dem Würfel stärker, so dass das Podest im Raum sofort die Aufmerksamkeit jedes Besuchers erregte.


    Joon kannte die Bauart bereits aus der ACHAMUR. Der Kubus ähnelte dem Teil im Schiff, von dem er den Gürtel und die Armbänder erhalten hatte.


    Immer wieder um sich schauend bewegte er sich langsam darauf zu. Irgendwie hatte er ein ganz komisches Gefühl. Aber nichts geschah. Außer, dass er jetzt den Schall seiner Schritte hörte.


    Bedeutet das, dass sich die Atmosphäre sich verändert hatte? Er hatte keine Möglichkeit zu messen. Konnte er jetzt über das kleine Armband Kontakt zur ACHAMUR aufnehmen?


    Aus einem Bauchgefühl heraus entschied er sich dagegen. Man konnte nicht wissen, wie das Zentralgehirn der Station auf die Anwendung von höherdimensionaler Technik reagieren würde.


    In den Science Fiction Büchern, die er in seinem Leben konsumiert hatte, war das manchmal der Knackpunkt gewesen. Joon musste kurz lachen.


    Die Laute schallten dumpf durch das Gewölbe. Er befand sich ja gerade selbst in solch einer Science Fiction Geschichte. Wenn er sie irgendwann


    einmal aufschrieb, würden die Leser jetzt und hier mit überlegen, wie es wohl weitergeht.


    Er schaut zur Decke, die aus dem gleichen Material bestand, wie die Wände, und winkte.


    „Hallo Ihr Leser, alles klar. Wie geht es wohl jetzt weiter?“ Ironie war nie sein Fall gewesen.


    Außerdem war es natürlich klar, dass er auf das Podest mit dem Würfel steigen musste.


    Zwei Stufen höher und er steht davor. Der Würfel vor ihm hatte normale Tischhöhe.


    Die Abdrücke von zwei menschlichen Händen waren als leichte Vertiefung auf dessen Oberfläche eingelassen. Sie leuchteten heller als der Rest der Oberfläche. Eine klare Aufforderung.


    Joon hatte immer noch den Schutzschirm aktiviert. Sollte er es trotzdem versuchen die Hände hinein zu legen?


    Der semipermeable Schirm ließ ihn zwar nach außen agieren, aber äußere Einflüsse nicht nach innen gelangen. Er hatte keine andere Wahl, als das Schiff anzurufen.


    Nur so konnte er überprüfen, ob er gefahrlos den Schirm abschalten konnte.


    „ACHAMUR melde dich.“


    „Hier ACHAMUR. Kontakt steht. Deine Körperfunktionen sind gescannt und akzeptabel. Die Höhle ist gescannt.


    Es besteht eine normale Erdatmosphäre wenn auch mit einem etwas höheren Argon Anteil. Ich fahre soeben die durch Ihr verschwinden ausgelöste Notfall- Destruktion Angriffsphase wieder herunter.“


    „Was zum Teufel war eine Notfall- Destruktion Angriffsphase?“


    Bevor Joon diesbezüglich noch eine Frage stellen konnte, wurde der Raum in ein dunkelrotes Licht getaucht und aus mehreren Wandteilen wurden bläulich schimmernde Energiespiralen ausgefahren.


    „Achtung, ich messe anlaufende Hochenergiekraftwerke an.“


    Joon haute mit der Faust auf die Gürtelschnalle und im gleichen Moment trafen ihn drei gebündelte Laserstrahlen geleichzeitig.


    Er spürte von der auftreffenden Energie nichts, sie wurde blitzartig in ein anderes Kontinuum abgeleitet.


    Ein Regenbogeneffekt behinderte kurz sein Blickfeld, mehr nicht. Also hatte ihn sein Bauchgefühl nicht getäuscht.


    Er deaktivierte kurzerhand die Verbindung zur ACHAMUR.


    Er glaubte zwar nicht, dass diese Maßnahme einen Umkehreffekt der jetzigen Situation bewirken würde, aber eine Entspannung der Lage sollte sein Verhalten vielleicht auslösen können.


    Die Energiespiralen stellten den Beschuss ein. Joon gab sich nicht mehr viel Zeit, um reagieren zu können.


    Todesmutig deaktivierte er den Schutzschirm und langte mit beiden Händen in die Vertiefung. Sie passten genau hinein. Er bemerkte erst jetzt, dass die Handabbildungen ebenfalls fünf Finger hatten.


    Er spürt ein weiches Kribbeln, mehr nicht. Es dauerte etwa eine halbe Minute, dann verschwanden die Energiespiralen in der Wand, als wären sie niemals dagewesen.


    Ein Rauschen machte sich in seinem Kopf zuerst bemerkbar.


    Dann hört er eine Stimme direkt in seinem Geist, ähnlich wie es das Schiff praktizierte: „Alphakommandostelle GUANCHE begrüßt den Piloten der ACHAMUR. Alle Daten wurden von ACHAMUR über Sie bereits nach Anforderung übermittelt und gemäß Alphaorder „Untergang“ durch Körperscann bestätigt.“


    Joon hält den Atem an.


    „Sie sind als Erblasser der Eckyden anerkannt und besitzen mit sofortiger Wirkung Alphavollmacht über den gesamten Stützpunkt einschließlich der Außerplanetarischen Hochtechnik. Anmerkung, der Außenbereich Delta III unterliegt nicht mehr meiner direkten Kontrolle.


    Systemfremde Kräfte wurden vor der Abtrennung gescannt. Es wurde keine Übereinstimmung der mir nun durch Sie vorliegenden Biodaten ermittelt. Damit sind sie im Rahmen meiner Programmierung als systemfeindlich einzustufen. Ich rate zu erhöhter Vorsicht. GUANCHE Ende.“


    Joon aktivierte die Verbindung zur ACHAMUR.


    „Du bist über die aktuelle Situation informiert?“


    „Positiv. Der Datentransfer zu GUANCHE ist beidseitig geflossen.“


    Jetzt wusste Joon auch, was ihm unterschwellig in der Stimme von GUANCHE aufgefallen war. Die Stimme hatte irgendwie, im Gegensatz zu ACHAMUR, eine weibliche Komponente.


    „Kannst du mich in die Zentraleinheit der Station transferieren?“


    „Positiv. Bitte schließen Sie die Augen. Ihr Gleichgewichtssinn wird beim ersten Mal einer Energieteleportation stark in Mitleidenschaft gezogen. Leider wurde es versäumt den ersten Sprung unter Testbedingungen zu üben.“


    Kam da Ironie ins Spiel.


    Joon schloss die Augen. „Testsprung erfolgreich. Sie können die Augen wieder öffnen“, schallte es durch seinen Geist.


    Ihm war etwas übel und er griff schnell an das vor ihm stehende Maschinenpult um sich festzuhalten.


    „Willkommen in der Zentraleinheit, Pilot. Ich habe mich mit Ihrer Kommunikationsmatrix des Armgeräts vernetzt. Sie können jetzt ebenfalls gedanklich mit mir kommunizieren, wie mit dem Schiff ACHAMUR.“


    „Hoffentlich verlerne ich bei der ganzen Sache das Sprechen nicht“, dachte Joon und schaute sich um.


    Die Zentrale war etwas kleiner als in der ACHAMUR, aber in der gleichen Art erbaut. Es gab ebenfalls einen Wandschirm und einen Podest mit zentralen Steuerfunktionen.


    „Gib mir Bilder von allen deiner Bereichen“, forderte Joon von GUANCHE.


    Der Hauptschirm erhellte sich und wurde auf zweiundzwanzig Einzelbilder unterteilt.


    „Welcher Bereich ist Delta III?“


    „Negativ. Es gibt keine Verbindung mehr.“


    „Welche Funktion hatte Delta III?“


    „Außenhangar mit Zugang zur Oberfläche für Kampfgleiter und Lastentransporter.“


    „Welcher der auf dem Schirm sichtbaren Räume ist Delta III am nächsten?“


    „Lagerhalle II.“ Ein Bild in der Mitte des Schirms erhielt einen roten Rahmen.


    Gerade als er die Zoomfunktion aktivierte, die Bedienung und Steuerung aller Funktionen war identisch mit denen des Schiffes, erlosch das Bild.


    „Was bedeutet das?“


    Der Raum hüllte sich ansatzlos in ein rotes Wabern.


    „Ausfall der Sektion II. Kein Zugriff mehr möglich.“


    „GUANCHE, gibt es mobile Einheiten, die sich dem weiteren Vordringen der Unbekannten entgegenstellen können?“


    „Negativ. Roboteinheiten waren vorgesehen, wurden aber durch den blitzartigen Angriff der Außerplanetarischen Feinden nicht mehr stationiert. Ansonsten wäre eine Gegenmaßnahme bereits eingeleitete.“


    Auch hier ein ironischer Unterton?


    Joon wurde zum Handeln gezwungen.


    „Ich werde wohl mal nachschauen müssen, wer hier durch den Hintereingang versucht einzudringen.“


    Er hatte es laut ausgesprochen, aber auch gedacht.


    „Es ist äußerste Vorsicht angebracht“, ACHAMUR, geistige Stimme vermischte sich mit der weiblichen Stimme von GUANCHE: „Ich kann dem Piloten keine weiter Hilfestellung geben. Schutzmaßnahmen in meinem Inneren waren nicht vorgesehen.“


    „Ich messe starke Energieausbrüche in den betroffenen Bereichen an. Denken Sie an die angemessenen Energien beim Einflug. Systemfremde Intelligenzen befinden sich auf dem Mars. Ihre technischen Möglichkeiten sind als variable Bedrohung einzustufen.“


    „ACHAMUR, ich weiß. Deshalb muss ich jetzt eingreifen. Bitte ab sofort nur noch nach meiner Kommunikationseröffnung antworten.“ „GUANCHE, ich benötige einen Wegweiser.“


    Sofort entstand ein Hologramm, das sich langsam durch das nun geöffnete Schott hinaus bewegte, gefolgt von Joon.


    „Sie kommen nach dem nächsten Schott in Lagerraum I an. Bisher sind keine Fremdeinwirkungen gemessen worden.“


    Das Schott fuhr lautlos in die Wand. Natürlich waren keine Fremdeinwirkungen gemessen worden. Ansonsten wäre nämlich eine Messung mangels Zugriff überhaupt nicht möglich gewesen. Konnte ein Robotgehirn unlogisch argumentieren?


    Joon ließ die Frage unbeantwortet. Er durchquerte mit großen Schritten den Raum und stand vor dem zweiten Schott zu Lagerraum II. Er betätigte die Gürtelschnalle und bestätigte den Öffnungssensor.


    Nichts tat sich. Das Schott blieb geschlossen.


    Mit einem gezielten Gedanken aktivierte er die Nanoroboter des linken Armbands und ließ einen panzerbrechenden Laser in seiner Hand entstehen.


    Er konnte gerade noch rechtzeitig mit der rechten Hand zugreifen, um zu verhindern, dass sein linkes Handgelenkt ausgekugelt wird.


    Der Panzerbrecher war eine über einen Meter lange und mindestens zehn Kilogramm schwere Waffe.


    Sicherheitshalber ging er nochmals bis in die Mitte des Raumes zurück und legte auf das Schott an.


    Es gab keinen Rückschlag. Ein grünliches Etwas bewegte sich fast Lichtschnell auf das Schott zu und fächerte auf dessen Oberfläche aus. Mit der Wucht einer Bombe zersprang das Schott zur Gänze und löste sich in seine atomaren Bestandteile auf. Die Wucht der Implosion wurde durch den Schutzschirm abgeleitet.


    Menschliche Schreie erklangen aus dem Lagerraum II. Die Waffe war bereits wieder in dem Armband verschwunden, als Joon nun, sich seiner Überlegenheit bewusst, langsam auf den offenen Durchgang zuging.


    Als er erkannt wurde, fielen erste Laserschüsse. Sie wurden von seinem Schutzfeld absorbiert.


    Joon erkennt mehrere Menschen, die sich rückwärts von ihm wegbewegen und vereinzelt Schüsse abgeben.


    Zwei Personen werden anscheinend von anderen gestützt. Sein Schutzfeld taucht in eine dunkelblaue Lichtorgie, als er von zwei Seiten unter Punktbeschuss genommen wird.


    „Aimar, Delio verschwindet mit den Verletzten, Eligio und ich halten den Fremden auf Abstand.“


    Joon schaut in Richtung der Stimme. Er hatte richtig gehört, es war die Stimme einer Frau. Sie stand ihm zur Linken gegenüber und feuerte aus zwei Lasern auf ihn.


    Auf der rechten Seite wurde sie von einem weiteren Mann unterstützt. Die Angesprochenen waren mittlerweile durch die gewaltsam aufgebrochene Öffnung verschwunden.


    Die Frau versuchte nun ebenfalls mit ihrem Partner den gleichen Weg zu nehmen.


    Joon bediente sich des Paralysators und beide fielen um. Der Laserbeschuss versiegte.


    „GUANCHE, hast du Zugriff zu diesem Raum?“


    „Negativ, ich kann Sie nur über das Armband erreichen.“


    Joon schaute sich um. Es waren keine besonderen Abschirmmaßnahmen zu erkennen.


    Er ging auf die Frau zu. Vielleicht hatten Sie irgendwelche Gerätschaften am Körper.


    „ACHAMUR, kannst du einen ferngesteuerten Gleiter hierher schicken. Ich möchte die paralysierten Körper ins Schiff bringen.“


    „Warum nutzen Sie nicht ihr Armband?“ Diese Frage irritierte Joon zuerst. Dann hatte er begriffen. Er ließ ein stoffliches Hologramm eines Gleiters entstehen.


    Die Energie dazu wurde über die ACHAMUR bezogen. Nur Aufladen musste er die Frau und den Mann selbst.


    Joon tastete zuerst den Mann nach weiteren Gerätschaften ab. Er wollte gerade die Frau durchsuchen, als sie sich ansatzlos zur Hälfte umdrehte und ihm beide Beine gegen die Brust stieß.


    Joon flog gegen die Lagerraumwand. Benommen sieht er noch, wie auch der Mann sich nun von dem Gleiter erhebt und sich seiner Partnerin zuwendet.


    Die Frau lässt einen kleinen Gegenstand fallen. Joon setzte sich über das Armband mit dem Schiff in Verbindung, als beide bereits durch einen dunkeln Nebel geschützt, aus dem Raum flüchteten.


    Er hörte den Mann noch einen Namen nennen: „ Iciar!“


    „ACHAMUR, kannst du ihren Weg mit dem Scann verfolgen?“


    „Negativ, irgendetwas stört den Scannvorgang.“


    Joon hatte eine Idee. „GUANCHE, sind die beiden verlorenen Räume durch dich wieder einsehbar?“


    „Positiv.“ Die Eindringlinge mussten etwas mit sich führen, was eine Ortung unmöglich machte. „GUANCHE, verfügst du über einen Schutzschild?“


    „Positiv. Die Aktivierung ist mir jedoch aufgrund der Grundsatzprogrammierung des Tarnmodus nicht möglich.“


    „Ich übernehme die Verantwortung. Die Situation hat sich seit dem Untergang der Eckyden grundsätzlich geändert. Schild sofort aktivieren!“


    „Schuldfeld wurde aktiviert. Anmerkung: Die Feldstärke kann nicht mehr getarnt werden. Eine Anmessung der Alphakommandostelle ist nun jederzeit möglich.“


    Bevor Joon etwas erwidern konnte, kam bereits der Nachsatz: „Eintreffende Scannimpulse wurden gemessen. Das Schutzfeld wird abgetastet. Die Flüchtenden sind nicht mehr innerhalb des Schirmfeldes.“


    „Das war auch nicht beabsichtigt.“


    „ACHAMUR, ist der Herkunftsort der Scannerimpulse bestimmbar?“


    „Positiv. Die Impulse liegen genau 3,4 Kilometer in westlicher Richtung. Sie kommen aus einem kleinen Felsmassiv in 150 Metern Höhe über Bodenniveau.“


    „Kannst du von dort Lebensimpulse anmessen?“


    „Negativ. Lediglich die eintreffenden Scannerimpulse können eindeutig zugeordnet werden.“


    Joon überlegte nicht lange. Wahrscheinlich wurde eine ähnliche Schutzvorrichtung benutzt, wie sie die in GUANCHE eingedrungenen Personen angewendete hatten.


    Er aktivierte das Transportarmband. „ACHAMUR, kannst du mich zielgenau an den Ausgangspunkt der Scannerimpulse bringen?“


    „Positiv. Sie sollten aber Vorsicht walten lassen, Pilot. Es ist nicht bekannt, welche Rasse die Angreifer angehören noch welches Ziel sie verfolgen. Die Logikauswertung ergibt mit neunundachtzig prozentiger Sicherheit eine gegen die Menschen gerichtete Agitation.“


    „Transport ausführen!“


    Joon hatte die Anweisung noch nicht zu Ende gedacht, als er sich bereits nicht mehr in GUANCHE befand.


    Der Raum, in dem er nun stand, war klein. Ein metallener Block stand genau in der Mitte und Joon war keinen halben Meter daneben materialisiert.


    Es summte bedrohlich in ihm. Joon hatte kurz zuvor bereits sein Schutzfeld aktiviert. Nur ein leichtes bläuliches Schimmern zeugte von seinem Bestehen. Er nahm sich Zeit und blickte sich um.


    Ein Schaltpult stand ihm gegenüber an der Wand. Sonst befand sich nichts im Raum. Er ging zur Tür, die sich leider viel zu schnell bei seiner Annäherung automatisch öffnete.


    Einerseits gut, dass sie nicht verschlossen war. Andererseits schlecht, falls man ihn jetzt entdecken würde.


    Er lugte vorsichtig hinaus. Ein kurzer Gang führte beidseitig zu je einem größeren, deckenhohen Schott.


    Die Beleuchtung war hier viel heller, als noch in dem Raum seiner Ankunft. Er blickt kurz an sich herunter. Das Schimmern des Schutzfeldes fiel nicht mehr auf. Nur bei sehr genauer Betrachtung war ein leichtes Flimmern zu bemerken.


    Zielstrebig geht Joon nach rechts auf das Zwischenschott zu. Dieses öffnete sich aber nicht bei seiner Annäherung.


    Dafür sieht er an der Seitenwand eine Ausbuchtung, die eine stilisierte Hand zeigt. Kurz entschlossen drückt er mit der Hand dagegen. Das Schott fährt lautlos in die Decke und macht einer sehr großen und ebenfalls hohen Felsenhöhle Platz.


    Eine gewisse Ähnlichkeit mit GUANCHE war vorhanden.


    Die Decke mit all ihren Stalaktiten in den verschiedensten Größen war jedoch ein Novum, das er so bisher noch nicht gesehen hatte.


    Der Felsendom breitete sich in eine Höhe von zwanzig Metern und in die Tiefe von über hundert Metern aus. Zwischenwände ohne Überdachung lockerten diese riesige Fläche etwas auf.


    Und die hin– und hereilenden Menschen zeigten eine Geschäftigkeit, die Joon in Erstaunen versetzte.


    Man glaubte kaum, wenn man es nicht besser wusste, dass dies hier der Mars war und nicht eine unterirdische Kaverne auf der Erde. All die Menschen waren mit ganz normalen Straßenkleidern bekleidet.


    In dieser Minute beglückwünschte er sich, immer noch seine Erdenkleidung zu tragen und nicht ACHAMUR nachgegeben zu haben, die angemessene Kluft eines Piloten zu übernehmen.


    Mehrere Kunstsonnen erstrahlten aus schwindelten Höhen und beleuchteten das Geschehen taghell.


    Joon mischte sich unter die Leute und tat, als gehöre er dazu.


    „Achtung, eine Durchsage“, schallte es in einwandfreien Englisch aus irgendwelchen Lautsprechern. „Die aktuell labile Sicherheitslage macht eine Versammlung der Alpha Klasse notwendig. Alle Agianer werden aufgefordert sich um 55 23 Astralzeit in der Konferenzhalle AGIA einzufinden. Ende der Mitteilung.“


    Joon war wie alle anderen stehengeblieben und hatte der Ansage gelauscht.


    Zwischen den künstlich errichteten Zwischenwänden führten Wege hindurch. An einer Weggabelung standen wie auf der Erde oftmals üblich, kleine Tische und Stühle, die zum Ausruhen aufforderten.


    Aus klobigen Stahlkästen, die an der unbearbeiteten Felsenwand standen, konnte man sich anscheinend etwas zu essen und zu trinken holen.


    Joon setzt sich zunächst auf einen freien Stuhl, nickte seinem Gegenüber freundlich zu und spitzte seine Ohren. Der Gesprächsstoff befasste sich natürlich zunehmend mit der ‚gespannten Sicherheitslage‘.


    „Ich habe eben von meinem Chef gehört, dass Iciar zurück ist. Deswegen auch der ganze Aufruhr. Sie sind doch in diese alte Festung eingedrungen. Zuerst schien alles ganz normal zu verlaufen. Sie wurden nicht erkannt noch belästigt. Bis mit einem Mal der ganze Bunker zum Leben erwachte und stell dir vor, sie mussten fliehen.“


    „Was für eine Blamage“, stimmte der Gesprächspartner zu.


    Joon hört aufmerksam zu.


    „Ja, selbst mit ihrer überlegenden Ausrüstung sollen sie angeblich keine Chance gehabt haben. Ein einzelnes, übermenschliches Wesen hat sich ihnen erfolgreich entgegen gestellt.“


    „Auf der Erde hätte ich das für unmöglich gehalten. Aber hier scheint auf einmal alles anders zu sein. Gibt es noch eine andere Gruppe von Außerirdische im Sonnensystem?“


    „Kaum zu glauben. Das hätte der Rat der Alten bereits herausgefunden. Schließlich sind wir schon über fünfzig Jahre auf dem blauen Planeten tätig.“


    Joon hörte zwar, was gesagt wurde, aber er hatte Probleme, es auch zu verdauen und zu begreifen.


    Schön, dass er hier und jetzt so einfach an Informationen kam, die auf der Erde wohl niemand hätte wirklich geglaubt. Vor einem halben Jahr hätte er sich nie träumen lassen, dass Außerirdische auf der Erde tätig sind.


    Aber damals wäre es ihm auch niemals eingefallen, dass er heute auf dem Mars in einem sehr merkwürdigen unterirdischen Bistro saß und Außerirdische ausspionierte.


    Er musste auflachen. Sofort zuckten mehrere Köpfe in seine Richtung. Er räuspert sich und lächelt.


    Schnell steht er auf und geht langsam in Richtung der nächsten Wegabbiegung. Nur nicht auffallen. Wichtig war jetzt nur, die Konferenzhalle AGIA zu finden.


    Er musste mehr über die Ziele dieser Agianer herausfinden. Was auch immer sie sein mochten, da sie im Untergrund arbeiteten konnte es nichts Gutes bedeuten.


    Mehrmals versuchte er Diskussionen zu belauschen. Aber wirklich Neues kam dabei nicht heraus.


    Insbesondere kein Hinweis über den gesuchten Bereich. Dann bemerkte er, dass sich die Agianer langsam alle in eine bestimmte Richtung bewegten und der Felsendom sich mehr und mehr leerte.


    Natürlich, es war einfacher, als er dachte. Er brauchte ihnen lediglich zu folgen. Und richtig, über einen weiteren, etwas längeren Zwischengang gelangten sie zur Konferenzhalle AGIA.


    Mittlerweile waren es bestimmt an die hundert Personen, die sich durch das Doppelschott in einen Raum drängten, der wie das Kolosseum in Rom aufgebaut war, nur viel kleiner.


    Im Mittelpunkt stand ein quadratischer Block von etwa 400 qm Fläche der sich dreißig Meter in die Höhe schraubte.


    Joon setzte sich auf den nächstbesten Sitz in der Nähe des Ausgangs.


    Auf dem Block selbst standen mehrere Personen, die er nicht wirklich erkennen konnte. Dazu war er zu weit von ihnen entfernt.


    Als dann jedoch eine ins riesenhaft vergrößerte Holografie dieser Personen auf dem Block im Hintergrund entstand, konnte er die Frau erkennen, die sie Iviar nannten und die er kurz in seine Gewalt gebracht hatte, bevor sie sich wieder hatte befreien können. Neben Ihr standen drei sehr alt wirkende agianische Männer.


    


    


    


    

  


  
    

    Kapitel 4: Die Agianer


    Mit einem lauten Geräusch schlossen die Tore und ein Gong ertönte. Die Konferenz hatte begonnen.


    „Der Rat der Alten hat diese Versammlung einberufen, um euch allen die momentane Lage mitzuteilen.“


    Joon blickte über die zu zweidrittel gefüllten Sitzreihen der Halle. Es mochten etwa 150 bis 200 Agianer anwesend sein. Die Mehrheit bestand augenscheinlich aus Männern.


    Er konzentrierte sich wieder auf das Hologramm, das die jeweiligen Redner für die Zuschauer vergrößert darstellte. Der jetzige Redner war ein sehr alter, weißhaariger Mann.


    „Wie die meisten von euch bereits erfahren haben, ist die uns unbekannte Station in mittelbarer Nachbarschaft hier auf dem Mars jetzt mit einem Schutzschirm umgeben. Dies war bis heute Morgen nicht der Fall gewesen.


    Erst als Iviar mit einem Einsatzteam versuchte dort einzudringen, kam es zu dieser Reaktion. Wir nahmen bis zu diesem Zeitpunkt an, es würde sich um eine sehr alte und verlassene Station handeln. Nicht mehr als eine Technoruine. Leider mussten wir uns eines Besseren belehren lassen.“


    Ein zweiter, etwas jüngerer Mann trat vor. „Wir müssen davon ausgehen, dass eine andere außerplanetarische Macht dort aktiv geworden ist. Es wird uns nichts anderes übrig bleiben, als den Stützpunkt anzugreifen. Mit allen uns zu Verfügung stehende Mittel.“


    Jetzt trat Iviar vor: „Ich war nur kurz im Stützpunkt, bevor er sich in den Schutzschirm gehüllt hat. Wir begegneten einem Wesen, das zwar die Form eines Menschen hatte, jedoch bläulich schimmerte und über eine hochtechnologische Ausrüstung verfügte.


    Ich kann nicht sagen, welche Absichten es bezweckt noch wie groß der wirkliche Machtfaktor sein mag, der sich hier zeigt. Fakt ist, dass unsere Unterwanderung der sozialen und wirtschaftlichen Strukturen der Menschen der letzten 50 Jahre in Gefahr gerät, sollten wir nicht schnell und kompromisslos diese neue Gefahr eliminieren. Ich befürworte einen Laserwaffenangriff mit einem der drei noch zu Verfügung stehenden Raumshuttles. Sie sind sehr stark bewaffnet und können ebenfalls zur Abwehr ein Schutzschild aufbauen.“


    Eine kurze Diskussion über das weitere Vorgehen entbrannte.


    Man beschloss lediglich zwei der drei zu Verfügung stehenden Shuttles kampfbereit zu machen. Weitere Maßnahmen bezüglich der Agitation auf der Erde und hier speziell das Vorantreiben der Waffenentwicklung war ein wichtiger zweiter Punkt, der besprochen wurde.


    Joon hatte genug gehört und schlich sich hinaus.


    Gleichzeitig aktivierte er die Kommunikation mit der ACHAMUR: „Die Außerirdischen bereiten einen Angriff auf GUANCHE vor. Anscheinend wissen sie noch nichts über deine Existenz. Bereite alles für einen Notstart vor. Wir werden versuchen, die angreifenden Shuttles abzuwehren. Sobald ich den genauen Zeitpunkt erfahren habe, kannst du mich zurückholen.“


    „Anmerkung ACHAMUR: Sie wissen, dass GUANCHE über keine Verteidigungsmöglichkeiten verfügt. Sein einziger Schutz war die Tarnung, die jetzt durch den Schirm hinfällig geworden ist.“


    War das jetzt ein Vorwurf? Joon schüttelte den Kopf.


    Zurück im Felsendom überlegte sich Joon seine nächsten Schritte. Er wusste noch viel zu wenig von dem Gegner. Was planten sie auf der Erde? Wieso waren sie überhaupt hier im Sonnensystem?


    ACHAMUR hatte ebenfalls noch kein Raumschiff von ihnen gesichtet. Jetzt sprachen sie von Raumfähren. War das vielleicht alles, was sie aufzubieten hatten?


    Er geht langsam die Straße entlang, die sich zwischen den verschiedensten Räumlichkeiten hindurchwand und brütet vor sich hin.


    Es waren nur noch sehr wenig Agianer unterwegs. Die meisten saßen anscheinend noch in der Konferenzhalle AGIA und lauschten ihrer Führung.


    Als Joon auf eine Straßenabzweigung zuschritt, wäre er fast in einen Mann gelaufen. Dieser hatte den Kopf leicht nach unten gebeugt und schien ebenfalls in die eigenen Gedanken vertieft zu sein.


    „Entschuldigung“, brachte Joon gerade noch so heraus, als er in die erschrockenen Augen seines Gegenübers blickte.


    Ihre beiden Gesichtszüge nahmen erst einen ungläubigen, dann erstaunten und gefolgten freudigen Ausdruck an.


    „Bist du das wirklich. Joon Melkan? Ich werde verrückt.“


    Jago Trillo stürzte sich förmlich in Joons Arme und drückte ihn so fest er nur konnte an sich.


    Auch für Joon kam diese Begegnung mit seinem besten und ältesten Freund sehr überraschend.


    „Wie kommst du hier auf den Mars? Wir waren doch in Vilaflor auf Teneriffa verabredet.“


    Jago schien immer noch nicht zu glauben, das Joon ihm gegenüber stand. Er hatte immer noch seine Hand auf Joons Schulter liegen und blickte mehrmals an seinen Körper auf– und abwärts.


    Dann blickte er erschrocken um sich.


    „Hier können wir nicht sprechen. Komm, folge mir in meine Unterkunft.“


    Er wartete nicht auf Joons Zustimmung, sondern zog ihn mit sich. Sie gingen Richtung Felsenwand und bogen in einen hellen und mit Kunststoff ausgekleideten Gang ein.


    An den Seitenwänden erkannte Joon durchnummerierte Wohnungstüren. Bei Nummer 12 machte Jago halt und öffnet sie. Er blickte sich noch einmal kurz um und schloss sie hinter sich.


    Der Raum war zweckmäßig eingerichtet.


    Ein Bett, Tisch, Stühle und ein Wandschrank. Eine zweite Tür führte anscheinend in eine Hygienezelle.


    „Setz dich. Mensch Joon, du glaubst nicht, was mir in den letzten Wochen weiderfahren ist.“


    Joon lächelte. Wenn Jago erst erfahren würde, was ihm so alles passiert ist.


    „Erzähle!“ Und Jago fing an zu erzählen.


    Es fing alles damit an, dass er im Hotel in Vilaflor nach seinem Onkel gefragt hatte. Merkwürdigerweise war dieser nicht mehr dort angestellt. Oder besser gesagt, niemand erinnerte sich an ihn.


    Und das, obwohl Jago noch einiger Tage zuvor mit ihm telefoniert hatte.


    „Übrigens, mein Onkel ist auch hier. Er wohnt in Zimmer Nummer19.“


    Als Jago nun unbequeme Fragen stellte, wurde er kurzer Hand einkassiert und verschwand von der Bildfläche. Erst später wurde ihm klar, dass er und sein Onkel einer nichtirdischen Machtgruppe in den Weg gekommen waren.


    Aber da war er bereits hier auf dem Mars angelangt.


    „Schau dir das hier an.“


    Er zeigte Joon ein rotes und sehr breites Armband. Es sah stramm an seinem linken Armgelenk.


    „Wir sind alle Gefangene. Mit dem Band hat man uns im Griff. Eine bessere Überwachung gibt es nicht, sage ich dir. Sogar auf der Toilette ist man nicht mehr unbeaufsichtigt. Ich weiß mittlerweile, dass es insgesamt 31 Armbandträger wie mich hier gibt.


    Darunter sind auch einige Spione und Agenten der verschiedensten Nationen. Alle hier auf dem Mars kaltgestellt. Ein besseres Gefängnis gibt es nicht. Auch wenn wir uns hier relativ frei bewegen können, ist ein entkommen so gut wie unmöglich. Wohin sollten wir auch.“


    Joon hatte die ganze Zeit nur zugehört.


    „Was weißt du denn über diese Agianer. Was haben die auf der Erde vor?“


    Jago zuckte mit der Schulter. „Genaues ist nur schwer herauszufinden. Sie halten sich uns Bandträgern gegenüber sehr bedeckt. Wir dürfen nur einfache Arbeiten ausführen und sind von Veranstaltungen ausgenommen. Aber über die Intranet Kommunikation kann man schon ein wenig erfahren“, er deutete auf den Bildschirm, der auf dem Tisch stand.


    Die Agianer sind seit etwa 50 Jahren hier. Ihr Raumschiff muss aus irgendeinem Grund damals auf dem Mars abgestürzt sein.


    Jedenfalls sind nur noch wenige der ursprünglich Überlebenden noch am Leben.


    Der Rat der Alten besteht aus fünf von Ihnen, darüber hinaus leben noch etwa einhundert.


    Insgesamt glaube ich, sind etwa zweitausend Agianer und deren Nachkommen auf der Erde und hier auf dem Mars aktiv.“


    „Was machen Sie oder besser gefragt, was wollen sie? Einfach nur überleben oder streben sie ein gewisses Machtpotential an?“


    „Das konnte ich bisher noch nicht herausbekommen. Eines ist aber sicher, mit ihrer Technologie, der der irdischen weit überlegen scheint, wäre es ein Leichtes, die Regierung eines Landes zu übernehmen.“


    „Glaube nicht, das wäre so einfach. Ein gemeinsamer Feind würde die gesamte Menschheit schnell vereinen. Und gegen einen ganzen Planeten hätten auch die Agianer erst einmal schlechte Karten. Nicht umsonst agieren sie anscheinend seit 50 Jahren im verdeckten.“


    Beide schwiegen und schienen in ihren eigenen Überlegungen versunken.


    Dann brach es aus Jago hervor: „Jetzt musst du mir aber genau erzählen, wie du so mir nichts dir nichts auf dem Mars erscheinen kannst.“


    Bevor Joon jedoch anfangen konnte, zu sprechen, erhellte sich der Bildschirm. Ein blaues Logo auf gelben Hintergrund wird sichtbar.


    Dazu erfolgt eine Durchsage: „Achtung, die beiden Raumshuttle ESTRA und KNIGH sind soeben gestartet. Neben der starken Laserbewaffnung haben sie jeweils Makrograv Bomben an Bord. Der Angriff auf die unbekannte Station wird jeden Augenblick beginnen. Aufgrund der relativen Nähe zu unserem Stützpunkt ist es ratsam, den Schutzanzug anzulegen. Unsere ‚Gäste‘ haben Ihren Wohnraum nicht mehr zu verlassen. Ende der Durchsage.“


    „Mit Gäste meinen die Wohl euch Rotbandträger!“


    Joon war aufgesprungen. „Verdammt, an den Angriff habe ich überhaupt nicht mehr gedacht.“


    Erschrocken blickt er Jago an und nimmt Kontakt zu ACHAMUR auf.


    „Sofort starten und mich an Bord holen.“


    Zu Jago gewandt konnte er gerade noch sagen: „Ich muss fort. Aber keine Sorge, ich komme zurück und hole dich hier heraus.“


    Dann verschwammen seine Umrisse und Joons Körper löste sich vor Jago in Luft auf.


    Dieser schnappte nach Luft und blickt mit offenem Mund auf die Stelle, an der eben noch sein bester Freund Joon gestanden hatte.


    Und er dachte, seine Erlebnisse wären weltbewegend gewesen. Was hatte er wohl so alles erlebt, in den letzten Wochen. Sie wollten eigentlich nur mal richtig ausspannen, auf Teneriffa.


    Nach dem Tod von Joons Frau Vera und dessen Depressionen und Selbstzweifel wollte er ihn aus dem ganzen psychischen Morast herausreisen und versuchen, Joon wieder in das wirkliche Leben zurückzuholen.


    Nur kurz brachen seine Erinnerung durch, dann zuckte er erschrocken zusammen, als ein lautes Donnerkrollen zu hören ist. Ihm fiel ein, er musste noch den Schutzanzug überziehen.


    Als Joon in der Zentrale des Raumkreuzers ACHAMUR materialisierte, schoss das Schiff gerade aus dem Berggipfel des Olympus Mons und beschleunigte weiter stark.


    Die Semipermeable Sensorik Wand erhellte sich und zeigte ihm den Außenbereich.


    Die integrierte Scann Anzeige übermittelt die Größe und Anflugwinkel der beiden Shuttles. Sie erstrahlten als hellrotes Hologramm.


    „Auswertung Scann. Beide Flugobjekte sind in ein schwaches Schutzfeld gehüllt. Sie stellen im Ernstfall kein wirkliches Hindernis für meine Waffensystem da.“


    Joon hatte sich mittlerweile zum Pilotensitz begeben. Er schaute auf die durch das Bordgehirn veranlasste Einblendung der Verlaufskurve aller drei Schiffe im Vektor zueinander.


    „Meine Auswertung der eintreffenden Scannerimpulse zeigt neben der Laserbewaffnung ebenfalls die Bestückung von fünf Gravitätsanomalien je Schiff.


    Die Wahrscheinlichkeitsauswertung unter Berücksichtigung der prognostizierten Ergebnisanalyse nimmt eine 89 prozentige Gefahrensituation als gegeben an. Sollten nur drei Gravitätsanomalien gleichzeitig gezündet werden, besteht die Gefahr einer totalen Zerstörung von GUANCHE.“


    Jetzt wurde auch Joon etwas nervös.


    „Kannst du mit den Shuttles Kontakt aufnehmen?“


    „Positiv.“


    „Können Sie uns, ich meine die ACHAMUR erkennen?“


    „Negativ. Der Tarnmodus ist noch aktiviert.“


    Joon überlegte, wie er am besten vorgehen konnte. Eine falsche Entscheidung, und der Stützpunkt war Vergangenheit. Er wollte ihn eigentlich nicht so schnell wieder verlieren.


    Noch dazu, da er überhaupt nicht wusste, was an Technik in ihm verborgen war.


    Helle Lichtfinger schossen aus der jeweiligen Bugkanone der Shuttles und trafen auf den Marsboden.


    Sie fraßen sich unter lautem Tosen immer tiefer hinein. Als sie dann Kontakt mit dem Schutzschirm bekamen, floss die Energie nach allen Seiten ab und verflüssigte das Felsengestein Drumherum.


    „Schirmfeldbelastung zwanzig Prozent“, kam die Information direkt von GUANCHE.


    Aus den Shuttles schoss jeweils eine Makrograv Bombe und folgte den durch den Laserbeschuss freigelegten Kanal. Sie trafen ebenfalls auf den Schirm auf.


    Der Boden vibrierte stark, als sich Gravitätsanomalien ausbreiteten und versuchten, das natürliche Gravitationsgleichgewicht des Planeten von innen heraus zu zerstören.


    Die Schirmfeldbelastung ist durch überdimensionale Zerrungskräfte sprunghaft auf 60 Prozent angestiegen.“


    Die Shuttles hatten wider begonnen, zusätzlich den Schirm mit den schweren Laserkanonen zu beschießen.


    „Schirmfeldbelastung steigt linear, 65 Prozent; 67 Prozent; 69 Prozent.“


    „Tarnmodus aufgeben. Wir greifen ein. Laserbeschuss initiieren. Beschussstärke minimal auf die Schutzschirmstärke der Shuttles ausrichten. Feuer!“


    Als die ACHAMUR aus ihrer Tarnung auftauchte wurde sie sofort vom agianischen Kampfleitstand in ihrem Stützpunkt angemessen.


    Ein sofort abgesetzter Gravospruch informierte beide Piloten der Shuttles, einen Agianer namens Aimar und die Pilotin Iciar.


    Als die ACHAMUR angriff und ihre Strahlen auf die Schutzfelder der Shuttles trafen, löste sie eine weitere Gravobombe aus, musste aber dazu den Laser deaktivieren.


    Da die beiden Schiffe relativ bewegungslos über eine Stelle schwebten, waren sie ein gutes Ziel. Die auftreffend kinetische Energie der Strahlen ließen beide Schiffe wie welke Blätter durch die dünne Marsatmosphäre taumeln.


    Die Schirmfeldbelastung fiel schlagartig von fast 86 Prozent auf unter 50 Prozent.


    Die automatische Zielerkennung der ACHAMUR folgte den Bewegungen der Shuttles. Dann brachen seine Schutzfelder in sich zusammen.


    ACHAMUR stellte sofort den Beschuss ein.


    „Versuche eine Verbindung zu den Piloten herzustellen.“ Joon beobachtete, wie eines der beiden Schiffe anscheinend wieder eine stabile Flugbahn eingenommen hatte.


    Bevor er jedoch Kontakt aufnehmen konnte, hörte er den Funkspruch des Piloten: „Der Scan liefert eindeutige Beweise. Es ist das Schiff des Sonnenbotens Magec, so wie in den alten Aufzeichnungen zu erkennen ist. Er hat damals mit seinem Sonnenschiff ACHAMUR unseren Raumkreuzer abgeschossen. Ich bin mir ganz sicher. Wir müssen den Angriff abbrechen, sofort.“


    Joon verstand nur, dass man anscheinend die ACHAMUR kannte.


    Auf dem Wandschirm ist zu erkennen, dass ein Shuttle den Angriffsbereich verlässt. Das zweite Shuttle hatte sich noch immer nicht gefangen und trudelte weiter ziellos durch die Marsatmosphäre.


    „Erhöhte energetische Aktivitäten an Bord des Schiffes“, meldete ACHAMUR.


    „Was bedeutet das?“


    Joon konnte mit dieser Aussage nichts anfangen.


    „Es scheint, als würden alle Fernlenkwaffen aktiviert.“


    Das konnte nichts Gutes bedeuten.


    „Laserbeschuss auf die Triebwerke.“


    Als ACHAMUR den Befehl ausführte, wusste Joon, dass es ein Fehler gewesen war.


    „Beschuss sofort einstellen.“


    Der Bildschirm flackerte, als er das verzerrte Gesicht des Piloten erkannte, Iviar. „Das Shuttle ist steuerlos. Die letzte Flugausrichtung ist auf die Station der Unbekannten gelungen. Alle Waffensysteme sind scharf und lassen sich nicht mehr verändern. Ich werde die Station vernichten.“


    Joon glaubte sich zu verhören. Was hatte diese Frau denn um alles in der Welt vor? Es rauschte nochmals kurz, dann war jeder Verbindung, optisch wie audiotechnisch unterbrochen.


    Das Shuttle brannte mittlerweile im Heckbereich und hatte eine Flugbahn eingenommen, die ziemlich genau auf die zuvor durch Laserbeschuss hergestellten Kanäle zulief. Joon sprang aus dem Pilotensitz.


    „ACHAMUR, transferiere mich in das Shuttle.“ Er hatte bereits den Körperschirm aktiviert.


    „Eine Flugbahnveränderung ist mit dem zerstörten Triebwerke nicht mehr möglich. Es bleiben noch etwa fünf Minuten, um das Shuttle vor dem Aufschlag auf den Marsboden zu zerstören. Danach wird mit 75 prozentischer Wahrscheinlichkeit der Stützpunkt durch die auftreffenden Gravitätsanomalien zerstört werden.“


    „Besteht die Möglichkeit, vor der Vernichtung des Schiffes die Pilotin zu retten?“


    „Negativ. Über den Transport durch das Armband des Piloten können keine zusätzliche Lasten befördert werden.“


    „Befehl an ACHAMUR, transferiere mich sofort in den vorderen Teil des Shuttles. In genau drei Minuten wirst du es dann mit einem Punktbeschuss vernichten.“


    Joon setzte alles auf eine Karte. Jedenfalls war sein Leben nicht unbedingt in Gefahr. Er erinnerte sich, was das Schiff über die fantastische Funktionsweise des Schutzschirms gesagt hatte.


    Als er materialisierte, stieß er gegen das aus der Verankerung gerissene Kabinenschott und wurde durch das ruckartige Schlingern des Schiffes auf den Boden geschleudert.


    Ein lautes Pfeifen lag in der Luft. Qualm kam aus dem Heckbereich. Er rappelte sich auf und zog sich durch das Schott weiter nach vorne.


    Seine Anwesenheit musste von Iviar gehört worden sein, denn sie stand auf einmal direkt vor ihm und richtete einen Handlaser auf seinen Bauch.


    „Wo kommen Sie den her? Bleiben Sie stehen, sonst schieße ich.“


    „Machen Sie keinen Unsinn, das Shuttle wird in einer Minute durch konzentrierten Beschuss zerstört werden. Es gibt nur eine Möglichkeit, ihr Leben zu retten!“


    Joon hatte sehr laut gesprochen.


    „Wir werden sterben, ja. Aber dabei wird auch diese Station vernichtet werden.“


    Joon hatte eigentlich keine Zeit mehr, weiter zu diskutieren. Jeder Sekunde konnte die ACHAMUR zuschlagen.


    Als er dann einen Schritt auf Iviar zu machte, löste sie den Laser aus. Die Energie zerfloss an seinem Körperschirm.


    Bevor sie ihre Überraschung überwinden konnte, hatte Joon ihr den Laser aus der Hand geschlagen und sich auf sie geworfen.


    Er hatte gerade begonnen, die wild um sich schlagende Iviar an sich zu pressen, als die Welt um sie beide herum aufgehört hatte, so zu existieren, wie noch vor wenigen Sekunden. Das Shuttle explodierte und verging in einem riesigen Feuerball. Joon mit Iviar im Arm wurde davon geschleudert.


    Iviar schrie gepeinigt auf.


    Joon drückte mit aller Gewalt und Kraft, zu der er noch fähig war, ihren Körper gegen den seinen. Die Hoffnung, die er hegte, schien nicht falsch gewesen zu sein.


    Jedenfalls lebten sie beide noch. Sein Körperschutzfeld hatte sich auch um den Körper von Iviar gelegt.


    So jedenfalls der theoretische Ansatz.


    Durch die Explosionsartige Vernichtung des Schiffes waren sie noch immer geblendet.


    Erst langsam reaktivierte sich die Netzhaut und Joon konnte seine Umgebung wahrnehmen.


    Er befand sich im freien Fall auf den Mars zu. „Was ist geschehen? Meine Augen!“


    Sie bewegte ihre Arme und wollte sich an die Augen fassen.


    „Nicht bewegen. Sie werden nur durch meine unmittelbare Nähe geschützt.“


    Sie zwinkerte mit den Augenliedern und scharfe Konturen schälten sich aus der Helligkeit.


    Ihr Kopf befand sich direkt neben Joons Kopf. Bevor er sie davon abhalten konnte, hatte sie ihren Kopf vorgezogen und berührte fast mit der Nasenspitze die seine.


    „Verdammt, jetzt halten sie endlich still.“


    Ihre Pupillen weiteten sich und bevor sie noch ein weiteres Wort sprechen konnte, schlossen sich ihre Augen und sie wurde Ohnmächtig.


    „ACHAMUR, hole uns endlich hier ab. Du hast mich doch bereits angemessen“, gab er telepathisch durch.


    „Sie hat die gleichen Augen wie Vera“, ging es Joon kurz durch den Kopf.


    Während sich das Schiff in Schleichfahrt näherte und sich wie ein Berg seitlich von Joon aufbaute, fiel ihm jetzt erst auf, dass er die ganze Zeit so ein klebriges Gefühl an den Händen hatte.


    Vorsichtig schaute er über Iviars Schulter. Der ganze Rücken war eine Brandwunde.


    Die Kleidung hatte sich aufgelöst und blutige Hautfetzten vermengt mit Körperflüssigkeit bedeckte die ganze hintere Seite des Körpers; vom Hals bis hinunter zu den Waden. Kein Wunder, dass sie Ohnmächtig geworden war.


    Anscheinend war er doch nicht schnell genug gewesen.


    „ACHAMUR bereite alles zur Notaufnahme eines stark verbrannten menschlichen Körpers vor.


    


    


    


    

  


  
    

    Kapitel 5: Zeitverschiebung


    Etwas hilflos stand Joon vor dem wannenähnlichen Gebilde, das inmitten einer kompliziert aussehenden Apparatur stand.


    Verschiedene Schläuche und Vorrichtungen gingen hinein oder kamen von dort heraus. Die Wanne war mit einer breiigen Substanz fast randvoll gefüllt.


    „Pilot, lege Sie den Körper einfach hinein. Alles Weitere werden die Maschinen erledigen.“


    Joon hatte zwar seine Zweifel, aber er tat doch, wie man ihm geheißen.


    Bevor Iviar mit dem Kopf in die Substanz untertauchte, stülpte sich blitzartig eine Maske über ihre Nase.


    Winzige Nanokulturen begannen sofort mit der Zerlegung und Abtransport ihrer restlichen Kleidung. Da die Wanne transparent war, konnte Joon die Schnelligkeit ihrer Bemühungen bewundern.


    Im Nu war die Patientin nackt. Ebenso wurde der Rücken von einer anderen Kolonne Nanomaschinen bearbeitet.


    „Kreislauf, Atmung und Vitalfunktionen wurden stabilisiert. Die inneren Organe haben keinen Schaden genommen. Ein künstliches Koma wurde eingeleitet. Bericht Ende.“


    Die medizinische Einrichtung des Schiffes hatte die Behandlung übernommen. Joon konnte sich beruhigt zurückziehen.


    „Wir werden mit einer besonderen Art von Gravitationswellenmodus angerufen. Pilot, sie werden in der Zentrale benötigt.“


    Joon war bereits auf dem Weg dorthin. Als er den Raum betrat, konnte er auf dem Zentralbildschirm bereits das Gesicht eines sehr alten Mannes erblicken.


    „Wir rufen das fremde Schiff. Bitte melden Sie sich. Wenn es sich wirklich um das Raumschiff ACHAMUR mit dem Sonnenboden Magec handelt, bitten wir Nachsicht zu üben.“


    Der Spruch wurde ein zweites Mal widerholt, dann meldete sich Joon: „Eines Ihrer Shuttles wurde bei einem hinterhältigen Angriff auf meine Station vernichtet. Geben Sie sich zu erkennen und erklären Sie sich!“


    Joon wollte endlich Gewissheit über das Ausmaß der von den Agianer vermeintlich ausgehenden Gefahr haben.


    „ACHAMUR, gibt es weitere Informationen über die Rasse der Agianer in deinen Speichern?“


    „Negativ. Auch der Bioscann der Agianerin mit Namen Iviar hat keine weitergehenden Informationen ergeben.“


    „Wir sind ursprünglich in friedlicher Absicht in ihrem Sonnensystem eingeflogen und wurden durch Sie angegriffen. Sie haben mit den feindlichen Handlungen begonnen und wir haben uns lediglich verteidigt.“


    „ACHAMUR, wieso kennen sie deinen Namen und wieso sprechen sie von einem Sonnenboten mit dem Namen Magec?“


    „Der Name Magec taucht in den Annalen der Ureinwohner jener Insel auf, auf der Sie eines meiner Beiboote gefunden haben, Pilot.


    So nannten sie den Sonnengott, der einer Legende nach von dem Dämon Guayota gefangen gehalten wurde.“


    Ehe Joon auf die Behauptung des Agianers eingehen konnte, verdunkelte sich die Zentralbeleuchtung und der Raum tauchte sich in ein giftiges Rot.


    Gleichzeitig ertönte ein akustisches Hornsignal.


    „Achtung, unbekannte Flugkörper bewegen sich mit zehnprozentiger Lichtgeschwindigkeit auf die ACHAMUR zu.


    Der Scann bestätigt, dass es sich um mindestens 50 Gravobomben handelt. Mit dem Einschlag ist in 30 Sekunden zu rechnen.


    Ausweichkurs in den freien Raum ist gesetzt, jedoch aufgrund der bereits zu hohen Geschwindigkeit der Geschosse kann der Einschlagzeitpunkt lediglich um 10 Sekunden verzögert werden.“


    ACHAMUR schwieg ganze 5 Sekunden.


    Joon klammerte sich an der Lehne des Pilotensitzes.


    „Mit einer Totalvernichtung des Raumkreuzers muss gerechnet werden. Schlüsselcode Totalvernichtung ACHAMUR wurde aktiviert. Notprogramm fährt hoch.“


    Auf Joons Stirn bildeten sich erste Schweißtropfen. Sein Körperschirm aktivierte sich von selbst.


    „Die letzte, nicht getestete eckydische Entwicklung des dimensionsinterpolaren Zeitfeldes wird unter Notfallbedingungen aktiviert.


    Alle Schutzschirme sind hochgefahren, können einen gleichzeitigen Aufprall aller Gravobomben jedoch nicht mehr kompensieren.


    Aufschlag in acht Sekunden, sieben, sechs, fünf Sekunden, vier … Zeitfeld steht, Aufschlag erfolgt JETZT!“


    Joon zuckte bei dem letzten Wort merklich zusammen. Die verflixten Agianer hatten es dann doch noch geschafft und das Schiff vernichtet.


    Es war schlagartig dunkel geworden. Kein Laut war zu vernehmen. Eine lautlose Dunkelheit umgab ihn.


    Hatte wenigstens der Körperschutzschirm gehalten? Dumme Frage, natürlich. Sonst würde er wohl kaum noch denken können.


    Joon versuchte die Dunkelheit zu durchdringen, ohne Erfolg. Als er seine Arme bewegen wollte, stellte er fest, dass er keine mehr hatte. Jedenfalls spürte er sie nicht mehr. Ebenso wenig spürte er seine Beine oder seinen sonstigen Körper. Also doch Tod! Aus und vorbei.


    „Schadensmeldung: Beiboot Hangar VI wurde von einer Gravitätswelle deformiert. Obere Polkappe existiert nicht mehr. Alle elektromagnetische Funktionen sowie alle Grundsystem basierend auf dimensional höhergestellter Technik sind auf ihre Ausgangsstellung reduziert worden.


    Testauswertung: Das dimensionsinterpolare Zeitfeld arbeitet fehlerfrei.“


    Schlagartig setzten sich alle System wieder in Gang. In der Zentrale wurde es hell.


    Joon konnte seinen Körper wieder fühlen.


    Was war in der Zeit mit Iviar geschehen? Er stürzte aus der Zentrale und rannte den Gang entlang. Sein Ziel war die Krankenstation.


    An den naheliegenden Gedanken einfach das Schiff nach ihrem Befinden zu befragen kam er nicht. Dann stand er vor der Wanne.


    „Statusbericht!“


    „Körperfunktionen normal. Heilungsprozess exponentielle.“


    Joon schaute in die jetzt fast durchsichtige Flüssigkeit. Iviars Gesichtszüge waren entspannt. Ihre Brust hob und senkte sich deutlich. Warum machte er sich solche Gedanken um diese Frau. Schließlich hatten ihre Mitverschwörer gerade versucht, ihn umzubringen.


    Verärgert über sich selbst begibt sich Joon zurück in die Zentrale.


    „ACHAMUR würdest du mich bitte aufklären, was genau geschehen ist.“


    „Dem Aufschlag der Bomben konnte bis zu einer Resteinwirkung von 0,5 Prozent entgangen werden. Die letzte und neuartigste Entwicklung der Eckyden wurde dabei aktiviert, das Zeitfeld.


    Es läuft stabil.


    Die Testphase ist damit abgeschlossen. Das Zeitfeld hat die ACHAMUR aus dem Raumzeitgefüge katapultiert, genau zu dem Zeitpunkt, als die Bomben einschlugen.“


    „Ich verstehe nicht ganz. Wo befindet sich die ACHAMUR denn jetzt?“


    „Sie steht noch an genau der gleichen Stelle über dem Mars, nur wurde sie in der Dimension Zeit verschoben. Dadurch entging sie dem Inferno.“


    Erst jetzt begann Joon zu begreifen.


    „Wir haben einen Zeitsprung gemacht?“


    „Positiv.“


    Er dachte an die Erde.


    „Kannst du anhand der Sternenkonstellationen berechnen, um wie viel Jahre wir versetzt worden sind? Und sind wir jetzt in der Zukunft oder in der Vergangenheit.“


    „Eine zeitliche Verschiebung in eine mögliche Zukunft, ist aus den mir nunmehr zugänglichen Konstruktionsunterlagen leider nicht möglich.


    Auch ist der Terminus Versetzung nicht zutreffend. Es erfolgte lediglich eine Verschiebung in der Zeit, die durch den eingeschalteten Zeitfeldmodus konstant gehalten wird. Sollte das Gerät deaktiviert werden, stürzt die ACHAMUR zurück in ihrer Ausgangszeit und zwar unter Berücksichtigung der bereits tatsächlich vergangenen Zeit.“


    „Hört sich eigentlich logisch an.“ Joon wollte eine witzige Bemerkung machen.


    „Es ist absolut logisch“, kam jedoch die ernste Antwort von ACHAMUR.


    Gerade als er aufstehen wollte, um sich um sein leibliches Wohl zu kümmern, verdunkelte sich schon wieder die Zentrale. Das rote Licht erschreckte ihn mehr als er dachte. Nur das ausbleibende Hornsignal zeigte an, dass die Lage nicht schon wieder so ernst geworden war.


    „Einfliegendes Fremdschiff wurde angemessen. Nähert sich dem Mars mit 30 prozentiger Lichtgeschwindigkeit. Geschwindigkeit weiterhin sinkend. Das Schiff hat einen Durchmesser von 150 Metern, ist annährend kugelförmig mit abgeplätteten Polen. Wir werden ebenfalls gescannt.“


    „Schicke ein Grußsignal und die Aufforderung zu stoppen. Schließlich befinden sie sich in einem für sie fremden Sonnensystem.“


    Das Schiff hatte mittlerweile seine Fahrt fast vollständig aufgehoben.


    „Auswertung beendet. Wir befinden uns im Jahre 1969 Ihrer Zeitrechnung. Auf der Erde dürfte es die Zeit des sogenannten Kalten Kriegs sein. Eine Berührung mit Außerirdischen könnte zu verehrenden Folgen führen.“


    Joon überlegte. Er war damals zwar noch nicht geboren gewesen. Aber von einer außeririschen Invasion oder dem Kontakt zu irgendwelchen Außerirdischen war niemals die Rede gewesen. Also hatte sie auch nicht stattgefunden.


    „Ist dir die Schiffform bekannt?“


    „Negativ.“


    Es vergingen wertvolle Minuten bis Joon nochmals die Wiederholung eines Kommunikationsversuches verlangte.


    „Achtung, Schiff nimmt wieder Fahrt auf. Die prognostische Logikauswertung nimmt ein Weiterflug in Richtung Erde an. Scannerimpulse wurden angemessen, die die Erde abgetastet haben.“


    „Aktiviere die Schutzschirme und setzte einen Gürtel von Gravo Raumtorpedos zwischen das Schiff und der Erde. Das müssten sie eigentlich verstehen. Sie dürfen auf keinen Fall die Erde erreichen.“


    Der Wandschirm zeigte duzende vom grellen Blitz, als die Torpedos explodierten.


    Joon kam indes eine Idee. „Aktiviere den Kommunikationskanal, ich werde sprechen.“


    Er rückte sich in Position: „Hier spricht das Raumschiff ACHAMUR. Ich bin der Sonnenbote Magec, der Hüter dieses Sonnensystems. Sie befinden sich auf unerlaubtem Gebiet. Stoppen Sie sofort Ihre Fahrt und verlassen Sie dieses System. Letzte Warnung.“


    Tatsächlich wurde die Fahrt des fremden Schiffes zurückgenommen. Es driftete kurz und beschleunigte dann mit geringen Werten auf die ACHAMUR zu.


    Immer noch kam es zu keiner Kommunikationsaufnahme.


    Joon wurde sichtlich nervös. Als die ersten Laserstrahlen in den Schutzschild der ACHAMUR einschlugen, atmete er auf. Das war wenigstens eine mögliche Reaktion.


    Die Schirmfeldbelastung ging nicht über 20 Prozent hinaus. Joon verzichtete zunächst auf Gegenwehr.


    „Achtung, Gravobomben im Scann. Es liegt eine 100 prozentige Übereinstimmung mit der Waffe der Agianer vor. Ausweichkurs ist eingeleitet.“


    Zwei Gravobomben waren im Anflug. Sie erreichten 10 Prozent Lichtgeschwindigkeit. Mit gezieltem Laserbeschuss wurden die Bomben vorzeitig zur Explosion gebracht.


    „Achtung, die Feldstärke des Zeitfeldes indifferiert mit den freigesetzten Energieformen der Gravobomben. Mit dem Zusammenbrechen des Zeitfeldes muss gerechnet werden.“


    Auch das noch. Joon hatte buchstäblich keine Zeit mehr zu verlieren.


    „Voller Laserbeschuss auf das fremde Schiff. Punktbeschuss auf den Energiesektor und auf die Triebwerke. Feuer frei!“


    Beide Schiffe bewegten sich nun parallel zueinander.


    „Eine Breitseite Raumtorpedos abfeuern um ihren Schutzschild zu schwächen.“


    Jetzt erst wurde Joon bewusst, was das Schiff ihm mitgeteilt hatte. Es handelte sich tatsächlich um ein Schiff der Agianer. Und sie befanden sich etwa 50 Jahre in der Vergangenheit. Konnte es sein…?


    Er mit seinen Überlegungen nicht weit.


    Ein Duzend Gravobomben waren auf die ACHAMUR abgefeuert worden.


    „ACHAMUR, halte genau auf das fremde Schiff zu. Wir wollen sehen, ob sie auch gegen ihre eigenen Waffen zu kämpfen gewillt sind, volle Breitseite Raumtorpedos“, Joon ließ nicht locker.


    Wie ein feuerspeiendes Ungetüm stürzte sich die ACHAMUR auf das fremde Schiff. Vor ihr her jagten die Torpedos, die Lichtfinger der Laserbatterien hämmerten gegen die Triebwerkssektoren des Feindschiffes und hinter ihnen flogen die Grovobomben der Aginaner, die immer näher kamen.


    Sie überquerten die Flugbahn des Agianers in nicht einmal 50.000 Kilometern Entfernung.


    Auf dem Wandschirm konnte Joon den Zusammenbruch ihres Schutzfeldes mitverfolgen.


    Dann schlugen schon die Laser ein und zerfetzten den Antrieb. Die Kugel mit den abgeflachten Polen stürzte antriebslos auf den Mars zu. Im gleichen Moment wurden die Gravobomben von ihnen per Fernzündung zur Explosion gebracht, bevor sie sich auch noch auf das angeschlagene Schiff stürzen konnten.


    Mehrere Beiboote verließen das brennende Schiff.


    Dann erfassten die Energien der explodierten Gravobomben den Zeitfeldgenerator der ACHAMUR. Mit einem Schlag war das abstürzende Schiff aus der Ortung verschwunden.


    Die Sternenkonstellation hatte sich minimal verändert.


    Lediglich die ACHAMUR nahm es mit ihren Instrumenten war.


    „Zeitrücksturz erfolgt. Das Zeitfeld ist zusammengebrochen. Wir befinden uns wieder in der Ist Zeit. Eintreffender Funkspruch von GUANCHE. Zwei weitere Gravobomben wurden geworfen, jedoch hielt der Schutzschirm.


    Es kam aber zu einem unterirdischen Beben, das wohl den Stützpunkt der Agianer in Mitleidenschaft genommen hat.


    Jedenfalls wurden keine weiteren Feindseligkeiten mehr unternommen.“


    Joon war wieder einmal von seinem Sitz aufgesprungen.


    „Jago“, ging es ihm durch den Kopf. „Verdammt.“


    Er musste sofort nach unten.


    „ACHAMUR, sofortiger Transport an meinen letzten Aufenthaltsort im Stützpunkt der Agianer.“


    Joon fiel ein Schein vom Herzen. Jago saß vor dem eingeschalteten Bildschirm. Ihm war nichts geschehen.


    „Hallo Jago, es geht dir gut wie ich sehen.“


    Jago zuckte leicht zusammen und drehte sich um. „Joon, du bist zurück. Was geht hier überhaupt vor? Das ganze Bergmassiv hat gebebt. Einiges ist zusammengestürzt. Es gab Tode und Verwundete.“


    „Das ist eine lange Geschichte, glaube mir.“


    Er ging an den Tisch und setzte sich. „Ich weiß immer noch nicht genau, was hier überhaupt gespielt wird. Jago, kannst du mit einen wichtigen Gefallen tun?“


    Jago nickte: „Sag schon.“


    „Was ist das primäre Ziel der Agianer auf der Erde und was haben sie bisher erreicht. Ich muss das herausfinden, um meine weitere Vorgehensweise entsprechend auszurichten. Kannst du versuchen, etwas mehr Licht in die Angelegenheit zu bringen und dazu Informationen zu sammeln?“


    „Ich werde mein Bestes tun, glaub mir. Aber ich kann dir jetzt schon sagen, viel wird es nicht sein.“


    „In Ordnung.“ Joon war schon wieder aufgestanden. „Ich muss mich jetzt um einen vorläufigen Kompromiss kümmern.“


    Jago sieht ihn fragend an.


    „Ich melde mich wieder.“ Dann wurde seine Gestalt erst durchsichtig und verschwand ganz.


    Jago stand ebenfalls auf. Er wollte noch zu seinem Onkel hinüber. Wenn überhaupt, dann konnte er ihm helfen. Sein Onkel hatte weitreichende Kontakte geknüpft.


    Es gab unter den jüngeren Agianer eine Gruppierung, die mit der Führung der Alten unzufrieden war.


    Sie hatte das Bestreben, offen den Menschen entgegen zu treten und eine Kooperation anzustreben. Lediglich die Rivalisierenden Nationen untereinander hielten sie noch zurück.


    Viel zu schnell konnte ein falscher Weg beschritten werden, der nicht mehr rückgängig gemacht werden konnte. Wie damals, 1989, als eine andere Gruppe Agianer durch falsch verstandene Offenheit den Mauerfall und damit die neue Ost-Westbeziehung nachhaltig verursacht hatte, ohne die damit entstehenden Konsequenzen berücksichtigt zu haben.


    Sein Onkel kannte eine ältere Agianerin, die ebenfalls mit der neuen Gruppe gewissermaßen fraternisierte, da zwei ihrer Kinder maßgeblich daran beteiligt waren. Hier musste man ansetzten.


    


    


    

  


  
    

    Kapitel 6: Fraternisierung


    Joon hatte die Nacht nur wenig schlafen können. Ihm gingen so viele Gedanken kreuz und quer durch den Kopf, dass er am nächsten Morgen völlig unausgeschlafen aufstand.


    Die ACHAMUR befand sich wieder im Tarnmodus. Sie stand in eintausend Metern Höhe über der unterirdischen Station GUANCHE. Die Station der Agianer befand sich keine 3,4 Kilometer von hier


    entfernt.


    Joon benötigte heute doppelt so lange für seine Morgenhygiene, als sonst. Er hatte das erste Mal seit Monaten wieder von seiner toten Frau Vera geträumt. Alte Wunden, von denen er dachte, sie wären endgültig vernarbt, meldeten sich wieder zurück.


    Völlig in sich selbst gekehrt stolperte er mehr als er ging in die Kantine hinein. Den Weg zur Essensausgabe konnte er mittlerweile im Schlaf beschreiten. Erst als er sich mit dem Tablett in der Hand umdreht und schon den nächsten Tisch ansteuern wollte, hört er ein Geräusch, das nicht hierher gehörte.


    Verwirrt blickt er um sich. Am äußersten Tisch, gegenüber dem Eingang sitzt eine Frau mit wallenden langen Haaren.


    Sie drehte gerade ihren Kopf in seine Richtung. Sein erster Gedanke war Vera.


    Sie hatte ebensolches Haar.


    „Was gaffen Sie mich so an. Kommen Sie endlich an meinen Tisch oder lassen Sie es einfach bleiben. Aber hören Sie auf, so zu tun, als hätten Sie mich nicht bemerkt.“


    „ACHAMUR, ist das Iviar?“


    „Positiv“, kam die Antwort auf seine gedankliche Frage.


    „Wieso liegt sie nicht in dem Genesungstank im künstlichen Koma?“


    „Pilot, wieso fragen Sie Dinge, die Ihnen geläufig sein müssten. Die Verletzung war zwar für irdische Verhältnisse sehr gefährlich aber nicht für eckydische. Die Behandlungsmöglichkeiten der medizinischen Abteilung sind ihnen bekannt.“


    Der aggressive Ton des Schiffes war ihm neu.


    „Wieso kann eine Agianerin sich frei im Schiff bewegen? Sie hat noch vor einem Tag versucht, die Station GUANCHE zu zerstören.“


    „ACHAMUR an Piloten: Die Agianerin bedarf wie jedes lebende Wesen der Energiezuführung um am Leben zu bleiben. Wenn Sie genau hinschauen, werden sie eine Überwachungsdrohne an der rechten Seite der Agianerin erkennen. Natürlich steht sie unter ständiger Überwachung.“


    Joon war mittlerweile an ihren Tisch getreten und setzte sich ihr gegenüber.


    Sie hatte ihr Frühstück schon fast beendet. Sie warf ihm einen finsteren Blick zu.


    „Was ist das hier? Und was wollen Sie von mir?“ Sie eröffnete das Gespräch und kam direkt auf den Punkt.


    Joon nahm sich Zeit. Er hatte noch immer mit seinen ureigenen Gedanken zu kämpfen. Nach einem großen Schluck vom Mineralshake, sein mittlerweile bevorzugtes Getränk zum Frühstück, schaute er sie versonnen an.


    Sie wurde sichtlich nervös.


    „In den letzten Wochen hat sich einiges massiv verändert. Meine Weltanschauung hat sich mehrmals um 180 Grad gedreht.“


    „Sie sind ein Mensch!“ Sie konnte analytisch denken, das ersparte ihm so mansch lange Erklärungsversuche.


    „Ja. Und Sie sind nicht von dem Planeten Erde, richtig?“


    „Falsch, wie kommen Sie denn darauf. Ich bin natürlich auf der Erde geboren, im Jahre 1991 in einer Stadt die man Berlin nennt.“


    „Ich meine, ihre Rasse, sie sind doch Agianerin, ist nicht von der Erde.“


    Sie legte ihren Kopf etwas schief. „Sind die Holländer, Belgier, Engländer, Deutsche, Franzosen, die vor 250 Jahren nach Amerika ausgewandert sind, heute keine Amerikaner?“


    Joon schaute sie jetzt etwas irritiert an. Wie meinte sie das jetzt?


    „Ich verstehe nicht!“


    „Ich meine, ich stamme natürlich von keinen auf der Erde geboren Eltern ab, meine Mutter war ein Erdenmensch und mein Vater ist Agianer.“


    Jetzt hatte Joon verstanden.


    „Warum haben Sie versucht, die Station GUANCHE zu zerstören?“


    „Sie meinen den Angriff mit dem Shuttle. Sie gefährdete unsere bisherige Lebensweise und war ein Unsicherheitsrisiko ersten Ranges. Der Rat der Alten konnte das in unmittelbarer Nähe unserer Bastion auf dem Mars nicht dulden.“


    „So, so, der Rat der Alten. Er hat versucht mich und mein Schiff mit Gravobomben zu zerstören.“ Er blickte ihr in die Augen.


    „Was genau ist das Ziel der Agianer auf der Erde; Weltherrschaft, wirtschaftliche Macht oder was sonst?“


    Sie gab seinen Blick offen zurück ohne ihm auszuweichen.


    In Joons Gedanken erschien das Antlitz seiner verstorbenen Frau Vera. Iviar hatte die gleichen Augenfarbe und eine ähnlich hübsche Gesichtsform wie sie. Zusammen mit ihrer Frisur kam sie ihrem Aussehen schon ziemlich nahe, fand er. Ein Lächeln stiehlt sich auf sein Gesicht.


    „Sie haben mir noch nicht meine Fragen beantwortet.“


    „Wie geht es ihnen heute Morgen?“


    Joon konterte mit einer Gegenfrage.


    „Gut, warum?“


    „Weil Sie jetzt normalerweise Tot sein müssten.“


    „Ich weiß was Sie meinen.“


    Jetzt wich sie doch Joons Blick aus und schaut wie unbeteiligt zur gegenüberliegenden Wand.


    „Das beantwortet aber immer noch nicht meine Frage.“


    „Sie sind auf dem Raumschiff ACHAMUR! Ihre schweren Verbrennungen wurden behandelt und Ihre Gesundheit wieder hergestellt. Sie stehen unter Bewachung.“


    Er blickt demonstrativ auf die Drohne.


    „Ich will “, er kam ins Stottern. Was wollte er eigentlich? Im Grunde genommen fing alles damit an, dass Jago Trillo, sein bester Freund verschwunden war. Dann überstürzten sich die Ereignisse.


    Sie schaute ihn neugierig an.


    „Wenn ich offen bin, kann ich Ihnen nicht wirklich sagen, was ich will. Iviar, so heißen Sie doch? Iviar, ich bin in eine Situation geraden, die so nicht vorhersehbar war.“


    Bevor er weiter sprechen konnte, empfing er einen scharfen Gedankenimpuls: „Pilot, ich widersetzte mich Ihrem Befehl selbständig die Kommunikation zu eröffnen aufgrund Basisprogramm Delta.


    Die stehen in Gefahr wichtige Informationen an den Feind zu verraten, ohne es zu bemerken. Ihre ständig an mich übermittelten Bioscandaten zeigen einen Anstieg. Die verstärkte Ausschüttung von Androgene überlagert Ihre logische Handlungsfähigkeit. Seien Sie vorsichtig!“


    „Geht es Ihnen gut. Sie schauen durch mich hindurch. Bin ich so unansehnlich?“


    In einer spontanen Aktion griff Joon über den Tisch nach Iviars Hand.


    „Ich möchte ihnen gerne Glauben schenken. Mein Schiff hat aber eine andere Vorstellung von Loyalität und bevorzugt eine gewisse Zurückhaltung, wenn es um das Leisten von Informationsvorschub geht.“


    Sie schaute auf seine Hand. „Ich glaube, ich verstehe jetzt nicht wirklich was Sie meinen.“


    „Die Steuerung und Kommunikation aller Funktionen des Schiffes werden über einen direkten und zeitlosen telepathischen Kontakt mit dem Schiffsgehirn ausgeübt.“


    Jetzt hatte sie verstanden. Ihr Mund hatte sich vor Erstaunen leicht geöffnet.


    Joon konnte eine makellose reihe weißer Zähne bestaunen. „Wie bei Vera“, schoss es ihm durch den Kopf.


    Iviar zog ihre Hand zurück. „Wie geht es jetzt weiter?“


    „Ich werde mir mehr Informationen besorgen müssen. Vielleicht überlegen Sie es sich, mir hierbei zu helfen.“


    Er stand auf. „Das Schiff wird Ihnen einen Aufenthaltsraum zu Verfügung stellen. Aber bitte nicht vergessen, sie stehen unter Arrest.“


    Sie schaute ihn nachdenklich hinterher, als er die Kantine verließ.


    Joon materialisierte wieder in Jagos Zimmer.


    Er war diesmal nicht anwesend. Es wäre auch zu schön gewesen. Aber vielleicht hatte er bei seinem Onkel mehr Glück.


    Wie war noch gleich die Zimmernummer? Joon verließ den Raum. Nummer 19, sieben Türen weiter sollte der Wohnraum von Jagos Onkel sein. Er klopfte an.


    Erst nach dem dritten Klopfen wurde die Tür vorsichtig einen kleinen Spalt geöffnet.


    „Ja was wollen Sie?“ Ein älterer dunkelhäutiger Mann lugte heraus.


    „Ich bin ein Freund von Jago. Ist er bei Ihnen?“


    „Einen Moment“, die Tür wurde wieder geschlossen.


    Es dauerte keine Minute, als Jago vor ihm steht. „Mensch Joon, komm rein. Setz dich.“


    Jago stellte ihm seinen Onkel vor. Dieser hatte bereits einige Erkundigungen über den Rat der Alten eingeholt. Seine nunmehr etwas intimere Bekannte hatte ihm einige Türen quasi als Vertrauensvorschuss geöffnet.


    Wie es schien, kämpfte der Rat der Alten gegen eine immer größer wertende Bewegung von erdgeborenen Agianer, die die separatistische Einstellung nicht mehr teilen wollte.


    Sie fühlten sich wohl in der menschlichen Gesellschaft. Sie befürworteten eine Integration und hielten die angestrebte Führungsübernahme durch die Agianer auf der Erde schlichtweg für falsch.


    Von den etwa 2000 im Sonnensystem lebenden Agianer waren über zweidrittel bereits zu sehr mit der inneren sozialen Struktur der menschlichen Gesellschaft verwachsen.


    Ihre Wünsche und Ziele hatten sich denen ihrer menschlichen Nachbarn bereits weitestgehend angepasst. Die Vereinigung ‚Idigo‘ hatte sich gebildet. Sie stand gegen den Rat der Alten und versuchte im Geheimen bereits seit einigen Jahren eine neue Linie zu initiieren.


    Und sie begann seit kurzem ebenfalls damit, den Rat zu infiltrieren.


    Da der Rat selbst aus fünf bereits sehr alten Männern bestand und sie ihre Weisungen und Richtlinien nicht mehr persönlich überwachten, sondern dies durch besonderes linientreuen Mitarbeitern ausführen ließ, war es nur eine Frage der Zeit und dem besonnenen Taktieren, die richtigen Leute hier einzuschleusen.


    Iviar war eine von ihnen.


    Joons Gefühle machten einen Sprung, als er ihren Namen hörte.


    „Iviar hat es leider etwas übertrieben mit ihrer Taktik. Sie hatte es fast erreicht eine der wichtigsten Personen für den Rat zu werden. Sie vertrauten ihr schon mehr, als irgendeinem anderen. Aber sie musste ja unbedingt noch den Rest Misstrauen, sollte er überhaupt noch bestanden haben, versuchen zu zerstreuen.


    Mit diesem dummen Angriff auf die fremde Festung hat sie dann eindeutig übertrieben.


    Idigo hat eine seiner bedeutendsten Mitstreiter verloren.“


    Jagos Onkel schwieg.


    „Macht euch ihretwegen keine Gedanken. Ich konnte sie aus dem explodierenden Shuttle noch rechtzeitig retten. Sie ist auf meinem Schiff.“


    Beide schauten ihn wie ein Gespenst an.


    „Iviar lebt?“


    Joon nickte. „Alles klar soweit. Eure Informationen haben mir sehr geholfen.“


    Er stand auf. „Alles weitere später.“


    „Moment, Moment“, auch Jago war aufgestanden.


    „Du wirst jetzt nicht schon wieder so einfach verschwinden, bevor du uns nicht mehr über dich und dein Auftauchen berichtete hast.“


    Er hatte noch nicht zu Ende gesprochen, da war Joons schon wieder verschwunden.


    Jago sieht in die aufgerissenen Augen seines Onkels.


    „Das macht er ständig so!“


    


    Joon stand vor dem Schott zu Iviars Kabine. Der Raumservice hatte ihn bereits vor über einer Minute gemeldet. Er wollte nicht einfach so unangemeldet hineinplatzen.


    Aber dass Iviar ihn jetzt ganz ignorieren würde, hatte er nicht erwartet. Dann kam das Grünzeichen an dem Handscanner neben der Tür. Er durfte eintreten.


    Iviar trug ein leichtes, einem T- Shirt nicht unähnliches, Oberteil, das lose über den Shorts hing. Sie kam ihm barfüßig entgegen.


    „Einfach traumhaft, diese Nasszelle. Was man damit alles machen kann.“


    Joon ignorierte ihre Bemerkung. „Iviar, ich muss mit Ihnen über einige wichtige Dinge sprechen.“ Er ging auf den einzigen Tisch im Raum zu.


    „Setzen Sie sich bitte.“


    Sie folgte ihm.


    „Ich möchte offen zu Ihnen sein.“


    „Ach, dürfen Sie jetzt doch reden. Hat das Schiff keine Bedenken mehr?“


    „Iviar, lassen Sie das. Ich habe mit meinem Freund Jago gesprochen. Er ist, wie Sie wissen, in Ihrem Stützpunkt auf dem Mars gefangen.“


    „Und Sie sind dort einfach so hineinmarschiert und haben mit ihm geplaudert?“


    „Sie werden es nicht glauben, aber es gibt auch neben Ihrer fortgeschrittenen Technologie eine noch weitaus höherwertigerer.“


    Sie verstand und schwieg.


    „Ich kenne nun Ihre Gesinnung.“


    Sie zog die Augenbrauen hoch. „So glauben Sie das. Lassen Sie mich frei und wir werden sehen.“


    „Sie werden lachen, aber genau das habe ich auch vor. Ich möchte mit Ihnen zusammenarbeiten. Ihre Ziele können auch die meinen werden.“


    „Sie fangen an zu fantasieren. Soll ich kaltes Wasser holen?“


    Ihre Ironie wirkte überspannt.


    „Iviar sie müssen mir nichts vormachen. Ich kenne in etwa Ihre Rolle innerhalb von Idigo.“


    Jetzt schreckte sie doch etwas zusammen. „Woher kennen Sie diese Bezeichnung?“


    „Ich sagte schon, ich habe mit meinem Freund Jago gesprochen.“


    Sie schwiegen beide kurz.


    „Was muss geschehen, um den Rat der Alten abzusetzen? Wieweit sind die Aktionen von Idigo bereits fortgeschritten, um eine Revolte zu wagen?“


    Iviar schaut Joon etwas zu lange in die Augen.


    „Kann ich ihnen wirklich trauen?“


    „Das käme auf einen Versuch an, nicht wahr! Außerdem, was könnten Sie dabei verlieren?“


    Iviar war aufgestanden und lief im vor Joon im Raum auf und ab.


    „Es gibt nur noch wenige, die wirklich zu dem Rat halten. Die meisten seiner Anhänger leben auf Teneriffa. Ihr Anführer dort ist ein gewisser Maassu.


    Er ist nicht nur boniert und dumm, sondern ebenso unfähig neue Situationen und Gegebenheiten folgerichtig einzuschätzen. Ich habe mich mit ihm bereits einige Zeit lang herumschlagen müssen.“


    Sie setzte sich wieder.


    „In Ordnung, wir sollten keine weitere Zeit verlieren. Wer weiß, was die Alten noch alles unternehmen oder anordnen während wir hier sitzen.


    „ACHAMUR, wir nehmen Kurs zur Erde. Zielpunkt ist die Insel Teneriffa. Gehe bitte direkt über der Insel in ein stationäres Orbit. Wir werden mit einem Beiboot hinunterfliegen.“


    Er hatte laut gesprochen, damit Iviar es ebenfalls mitbekam.


    „Der Gefangenenstatus von Iviar ist hiermit aufgehoben. Wie lange wird es dauern, bis wir über der Insel eingetroffen sind? Akustische Kommunikation angeordnet.“


    ACHAMURs Antwort kam nach genau zwei Sekunden und das war für Schiffsverhältnisse sehr lange.


    „Bestätigt. Ankunft im stationären Orbit in genau zehn Minuten.“


    Joon schaut mehr als verwundert zu Iviar. Die akustische Stimme des Schiffes, die aus allen vier Wandsegmenten gleichzeitig zu kommen schien, war weiblich.


    Und noch dazu mit einem sehr übertriebenen erotischen Unterton.


    Auch Iviar schaute etwas irritiert. „Nette Stimme.“


    Mehr sagte sie nicht, aber ihr Gesichtsausdruck sprach Bände.


    Wurde ACHAMUR eifersüchtig? Joons Gedanken überschlugen sich kurz. Überhaupt war die Kommunikation mit dem Schiff in letzter Zeit immer irgendwie schwieriger geworden, wenn er es sich richtig überlegte. Das Schiff verhielt sich zunehmend zickig.


    


    Das Beiboot flog automatisch. Iviar und Joon saßen nebeneinander in der kleinen Pilotenkabine.


    Sie waren gerade aus der ACHAMUR ausgeschleust worden, als das interne Erkennungssystem eintreffende Scanimpulse anmaß.


    Sie waren Außerhalb ACHAMURS Tarnschirms und wurden von den agianischen Geräten erfasst.


    „Wir sollten uns zu erkennen geben und den Code übermitteln.“


    Iviar hatte Recht. Joon nickte Ihr zu und aktivierte die Übertragung. Auf dem Wandschirm wurde das Gesicht eines Mannes sichtbar. Gleichzeitig war Iviar dort unten ebenfalls wahrzunehmen.


    „Iviar an Zentrale Vilaflor. Ich komme direkt vom Mars und teste einen neuen Raumtransporter. Code Sasterno XXII. Erbitte um Einflugerlaubnis.“


    Der Mann schaute kurz zur Seite, dann flimmerte das Bild und ein anderer, bullig ausschauender Typ wurde sichtbar.


    „Iviar, wieso bin ich nicht über deine Ankunft informiert worden. Überhaupt ist der Kontakt zum Mars in den letzten Tage mehr als mager geworden.“


    „Maassu, ich werde dich gleich nach meiner Ankunft genauestens informieren. Schalte den Einflugsektor frei. Ich komme jetzt herunter. Iviar Ende.“


    Joon schaltete die Verbindung aus und grinste. Ein Peilsignal kam herein und das Beiboot übernahm selbständig die weitere Navigation.


    Neben dem Hotelkomplex, am oberen Ende der Calle la Ladera befand sich ein 15 Meter großes, rundes Wasserbecken.


    Die Illusion von Wasser wurde durch einen leistungsstarken Hologramm Projektor erzeugt. Das Beiboot der ACHAMUR senkte sich ohne erkennbaren Geräuschpegel auf das Becken zu und tauchte scheinbar in das Wasser ein. Das Hologramm flimmerte kurz, dann war das Schiff darunter verschwunden.


    Es sank noch weitere zehn Meter in die Tiefe, bis es zum Stehen kam.


    Joon war bereits aufgestanden. Als nun Iviar sich ebenfalls erhob, griff er schnell zu und nahm sie in den Arm.


    „Es ist dein Leben und deine Entscheidung. Ich helfe nur dir und nicht den anderen. Und ich helfe dir, weil ich deine Einstellung voll und ganz teilen kann.“


    Sie schaute ihn erstaunt an. Er hatte ernst gesprochen aber seine Augen schienen von innen heraus zu glühen und sprachen eine viel sanftere Sprache.


    Sie befreit sich mehr automatisch als bewusst aus seinen Armen und geht zum Außenschott, das sich zischend öffnet.


    Er blickt ihr schweigsam und nachdenklich hinterher. Maassu erwartete sie bereits.


    „Wer hat sich denn diese unhandliche Form ausgedacht?“ Er meinte die Form des Beibootes.


    „Das werde ich dir schon noch ausführlich berichten.“


    Sie schritt an ihm vorbei und durchschritt die Einstiegsluke des Landeschachtes. Eine einfache Treppe führte nach oben. Maassu folgte ihr.


    Sie waren noch nicht ganz oben angekommen, als ein aufgeregter Agianer ihnen entgegen kam.


    „Maassu, Gravospruch vom Mars. Maite vom Rat der Alten will dich sofort sprechen.“


    Maassu sah zuerst etwas irritiert Iviar an. Dann lief er an ihre vorbei. „Du kannst schon in mein Büro vorgehen, ich komme gleich nach.“


    Sie hatte mit einem Mal ein ganz schlechtes Gefühl, als sie die Hotellobby durchquerte, auf dem Weg zu Maassus Bürotrakt.


    Joon verließ nun ebenfalls das Schiff. Alles schien ruhig und friedlich zu sein. Anscheinend hielten sich die meisten der Agianer oben in der Hotelanlage auf.


    Einer Eingebung folgend stellte er nochmals telepathischen Kontakt zu ACHAMUR her, bevor er hinaus in die Lobby gehen wollte.


    „Eingehender Gravospruch vom Marsstützpunkt der Agianer. Das Ratsmitglied Maite spricht gerade mit Maassu. Deschiffrierung der Verschlüsselung ist abgeschlossen. Original Wortlaut wird im Online Stream übermittelt.“


    In Joons Geist wurden die Stimmen der Agianer hörbar: „Es sind verstärkt Aktivitäten der Idigo Gruppe zu verzeichnen. Maassu, ich verlasse mich diesbezüglich auf dich!“


    „Maite, ich habe alles im Griff. Vertrauen Sie mir. Die wenigen unter uns, die von mir noch nicht geprüft worden sind, haben Aufgaben übertragen bekommen, die nur wenig Schaden anrichten können. Jetzt wo Iviar wieder zurück ist, werden auch die letzten in unseren Reihen sich auf die alten Werte zurückbesinnen.“


    „Was sagst du da? Iviar ist zurück. Bist du dir sicher?“


    „Ja natürlich. Sie ist gerade vor wenigen Minuten mit dem neuen Shuttle gelandet.“


    „Neues Shuttle? Wir haben keinen neuen Shuttle. Unsere beiden einzigen Shuttle stehen zurzeit hier auf dem Mars und werden überholt. Außerdem wurde Iviar bei dem Angriff auf die unbekannte Station getötet.“


    „Aber wer ist dann mit diesem merkwürdigen Flugobjekt hier unten aufgetaucht?“


    „Maassu, äußerste Vorsicht. Du musst sofort diese Frau gefangen setzen. Melde dich, sobald du nähere Informationen hast. Maite Ende.“


    Joon hatte genug gehört. Er musste sofort Iviar finden bevor Maassu es tat.


    Er durchquerte im Laufschritt die Hotelhalle. Sein Körperschutzfeld war aktiviert. Wenn er nur gewusst hätte, wo Iviar sich jetzt aufhielt.


    Zwei Hotelangestellte beobachteten ihn, als er in den Gang einbog, der nur für Mitarbeiter gekennzeichnet war.


    Eine Tür ging rechts von ihm auf. „Kann ich Ihnen behilflich sein?“ Ein Kellner steht vor Joon.


    Er schaut sich schnell um. Die beiden Bediensteten, die ihn beobachtet hatten, kamen nun ebenfalls auf ihn zu. „Ähm“, er räuspert sich und noch bevor Joon etwas sagen kann, geht eine weitere Tür auf und Maassu kommt heraus.


    Er blickt nur kurz auf die Szene im Gang und wechselt in das gegenüberliegende Zimmer.


    Er musste hinterher, koste es was es wolle. In seiner linken Hand entsteht wie von Zauberei eine Waffe die Joon sofort auslöst und mit einem Schwenk um seine Achse den ganzen Gang und das halbe Foyer damit bestreicht.


    Er hört noch das mehrmalige Aufschlagen der betäubten Körper, da war er bereits zu der Tür unterwegs, durch die Maassu verschwunden war.


    Vorsichtig zieht er den Griff nach unten und das Türblatt zurück. Im Raum stehen sich zwei Personengruppen gegenüber.


    Maassu hält einen Handlaser an den Kopf von Iviar und sagt gerade ziemlich erregt: „Das hat überhaupt keinen Zweck. Ihr kommt damit nicht durch.“


    Neben ihm stehen noch weitere Personen mit aktiviertem Handlaser. Diese zeigen ohne Ausnahme auf die gegenüberstehende Gruppe von zwei Männern und drei Frauen.


    Die beiden Männer halten je einen gusseisernen Kerzenständer in ihren Händen.


    „Ergebt euch. Euch wird nichts geschehen. Schließlich seid Ihr Agianer wie wir. Man wird euch auf dem Mars neue, andere Aufgaben geben.“


    Eine Frau aus der anderen Gruppe erwidert: „ Wir wollen nicht auf diesen toten Planeten. Wir sind auch keine Agianer mehr. Wir sind Menschen und wir lassen uns nicht mehr herumkommandieren.“


    „ACHAMUR, ich brauche sofort jeweils vier Hologramme an allen Eingängen zu diesem Raum. Folgendes Erscheinungsbild ist zu übernehmen.“


    Als Joon einen Schritt in den Raum machte, ruckten die Köpfe aller Anwesenden in seine Richtung.


    Gleichzeitig fliegen die zwei anderen Zimmertüren auf und schwerbewaffnete Kampfroboter marschieren herein.


    Ihre in den Oberarmen eingebauten Laserkanonen glühen in einem gefährlichen Rot.


    „Ihr seid umzingelt. Wiederstand ist zwecklos. Ergebt euch!“


    Die beiden Männer lassen wie auf ein Kommando die Kerzenständer fallen. Ebenso fallen einige Handlaser auf den Boden.


    „Noch eine Schritt und eine Totgesagte ist wirklich tot.“


    Maassu zieht Iviar mit sich durch den Pulk der neben ihm stehenden Personen.


    Er geht geradewegs auf Joon zu.


    Als dieser einen Schritt zur Seite macht nimmt Maassu den Strahler von Iviars Kopf weg und will ihn auf Joon anlegen. Das war sein einziger und letzter Fehler gewesen. Iviar schlägt hart und gezielt zu.


    Der Handlaser fliegt im hohen Bogen gegen die gegenüberliegende Wand, während ein weiterer Handkantenschlag Maassu zu Boden wirft.


    Sie stand nun frei im Raum und wollte sich gerade wieder aufrichten, als Joon aufschreit und mit einer geradezu übermenschlichen Anstrengung auf sie zuspringt.


    Ein Laserstrahl löste sich dabei aus seiner Hand und kreuzte den zweiten Strahl, der aus der Gruppe von Maassu abgefeuert worden war. Das Schutzfeld von Joon flammte kurz hell auf, als ein weiterer Strahl es erreichte.


    Die Laserkanonen der Roboter ruckten hoch und zielten auf die anwesenden Personen.


    Mehr konnten sie nicht tun.


    Joon kam über Iviar zu liegen, als er sie mit sich zu Boden riss.


    „Musste das sein?“


    Sie drückt ihn von sich und steht bereits wieder, als Joon immer noch am Boden liegt.


    „Nehmt Ihnen die Waffen weg, bevor sie noch auf weitere dumme Gedanken kommen.“


    Und zu Joon gewandt: „Was sind das für Blechheinis. Warum reagieren sie nicht?“


    Jetzt musste Joon lachen. „Deswegen“, er berührte sein Armband und unter den erschrockenen Blicken der Anwesenden lösten sie sich in Luft auf.


    Er zieht Iviar dicht an sich und flüstert ihr ins Ohr: „Alles nur Schein. Es waren bloß Hologramme. Was denkst du denn?“


    Seine Nähe schien ihr unangenehm zu sein. Umso froher war sie, als Maassu zu sich kam.


    Sie ging auf ihn zu. „Wir, die Gruppe Idigo übernehmen ab sofort die Führung.“ Sie wandte sich an ihre Leute: „Sperrt sie zunächst in den Arrestraum, bis eine Entscheidung getroffen ist.“


    


    Über Gravofunk hatte Iviar mit ihrer Gruppe auf dem Mars Kontakt aufgenommen. Das war vor etwa zwei Stunden gewesen.


    Joon hatte im Hotel ein Zimmer bezogen und beide trafen sich an der Hotelbar.


    „Der Rat der Alten ist abgesetzt“, empfing sie ihn gutgelaunt.


    „Der fehlgeleitete Angriff mit den Gravobomben hat dem Rat die letzten Sympathien gekostet.


    Unsere Gruppe hatte bereits zu viele Anhänger, als dass er noch hätte gewinnen können. Alles andere war nur noch reine Formsache.“


    Sie nippte an einer Bloody Mary.


    „Ich glaube, wir werden den Stützpunkt auf dem roten Planeten auf die Dauer ganz aufgeben. Wir Agianer fühlen uns hier auf der Erde am wohlsten. Was meinst du?“


    Sie schaute Joon über das Glas hinweg an.


    „Schön und gut. Jetzt wo endlich klare Strukturen bestehen, kann ich mich ebenfalls ganz und gar meinen eigentlichen Wünschen widmen.“


    „Bevor du damit anfängst, muss ich noch etwas tun.“


    Sie stieg vom Barhocker, stellte sich vor Joon und gab ihm einen Kuss auf die Wange.


    „Vielen Dank für deinen Beistand. Wäre zwar nicht unbedingt notwendig gewesen, wir hätten es auch so schon irgendwann geschafft, aber beschleunigt hat dein Eingreifen jedenfalls die Entwicklung ungemein. Was hast du jetzt vor?“


    Er rutschte nun ebenfalls vom Hocker, nahm sie in den Arm und küsste sie mehr als herausfordernd.


    Zunächst konnte er ihre abwehrende Haltung noch zu spüren.


    Seine Rippen hielten dem aber stand. Als er sie dann nach gefühlten zehn Minuten loslässt, glühen ihre Wangen etwas.


    Sie schaut ihn mit großen Augen an.


    „Das hat noch niemand…“


    Weiter kam sie nicht, denn diesmal strich Joon zuerst leicht mit der Hand durch ihr wellendes Haar bevor seine Augen ihren Blick suchen und seine Lippen ihrem Drängen nachgeben.


    Ein neuer Tag hatte gerade begonnen. Joon liegt faul im Liegestuhl am Pool der Hotelanlage, als im Hintergrund ein wütender Ruf erschallt.


    „Joon du Mistkerl. So habe ich mir das gedacht. Während wir auf dem Mars Höllenqualen erdulden liegst du faul in der Sonne und lässt dich verwöhnen.“


    Jago Trillo stürmte auf ihn zu. Joon lächelte ihm entgegen.


    „Seit ihr endlich angekommen. Ich habe bereits ein Zimmer für dich reserviert. Dein Onkel kann auch wieder im Hotel anfangen. Wie war der Rückflug und bitte nicht so laut. Es sind noch andere Gäste hier, die nicht unbedingt wissen müssen, wo du dich in den letzten Wochen herumgetrieben hast. Setz dich doch endlich.“


    Joon hatte ihn überhaupt nicht zu Wort kommen lassen.


    „Du wusstest, dass wir frei sind? Übrigens der Rat ist gestürzt worden.“


    Joon unterbrach ihn: „Ich weiß, ich weiß. Mach es dir erst einmal bequem. Wir haben jetzt genug Zeit, um uns zu unterhalten.“


    Jago setzte sich auf den Liegestuhl neben Joon.


    „Das wird auch nun endgültig Zeit, dass du mit der Geschichte herausrückst. Also!"


    Als Joon anfangen wollte zu erzählen, kam eine sehr hübsche Frau mit stark gelockten Haaren in einem sehr engen Bikini auf seinen Liegestuhl zu. Jago schaut ihr erstaunt entgegen.


    Sie hatt zwei Drinks in den Händen und überreicht lächelnd einen Joon und gab den anderen Jago.


    Joon zieht sie zu sich hinunter und küsst sie so hingebungsvoll, dass Jago fast der Strohhalm im Hals steckengeblieben wäre.


    „Das ist Iviar. Du müsstest sie eigentlich kennen.“


    Jago brachte zuerst keinen Ton heraus. Irgendwie erinnerte sie ihn an jemanden.


    „Wir werden jetzt öfters zusammen sein.“


    Sie zieht ihn vom Liegestuhl und er folgt ihr ins Wasser.


    „Und was ist mit deiner Geschichte?“ Jago zog den Strohhalm ganz aus dem Glas und leerte es mit einem Zug. „Was verheimlicht er mir nur, das er mir nicht erzählen will?
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